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The life of a good man is a continuous war» 


fare with his pafsions. 
GRANDISON 


Halle, 


bey Johann Chriſtian Hendel. 


Der 
Frau Geheimeräthin 
Stegemann, 


in Magdeburg, 


gewidmet., 


La Paliniere. 


La Paliniere. 


Nicht immer trug ich das runde, 
PRO Ding von Peruͤkke, mit den Sie 
mich izt ſehen, und nicht immer hatte ich die 
Geiſtesabweſenheiten, die Sie mir eben vor⸗ 
geworfen haben. In meiner Kindheit war ich 
ſehr huͤbſch, zum wenigſten der Meinung mei⸗ 
ner Mutter nach, welche ſelöſt behauptete, ich 
waͤre viel zu niedlich fuͤr einen Jungen. 


In; 


Indeß fey dies, wie es nur wolle, ich 
war wenigſtens ein einziges Kind, und meine 
Mutter, welche uͤber Erziehung gar nicht, 
oder doch nur ſehr wenig nachgedacht hatte, 
verzaͤrtelte und verdarb mich dermaßen, daß 
ich im neunten Jahre einer der naſeweiſeſten 
und uͤbelgezogenſten Buben war, die man nur 
guffinden kann. Ich war trag, hartnaͤckig, 
unruhig und quaͤlte alle Welt; tauſendmal 
fragte ich, und hoͤrte doch nie auf die Antwort; 
ich wollte nichts lernen, noch etwas anderes 
thun, als den ganzen Tag die Trommel ſchla⸗ 
gen und auf der Pfeife blaſen. Kein Hof⸗ 
meiſter konnte ein halbes Jahr bey mir aus⸗ 
halten, und da ich ſchon drey Abbes aus dem 
Hauſe getrieben hatte, willigte meine Mutter 
endlich ein, mich in ein Kollegium zu ſchicken. 


Ich hatte damals eilf Jahre, weinte 
ſehr viel, als ich mein Haus und meine 
liebe Mama verlaſſen ſollte; denn ungeachtet 
meiner Thorheiten und Jugendſtreiche hatte ich 

doch 


doch ein gutes Herz. Als ich indeß in der 
Schule anlangte, ſo fand ich mich ſehr durch 
den Anblick eines artigen Hauſes und. einer 
Menge von Knaben geiroͤſtet, die mich ums 
ringten, und mir voll von Luſtigkeit und guter 
Laune vorkamen; denn, wie ſich dies gewoͤhn⸗ 
lich ereignet, ſo kam ich gerade nach Beendigung 
der Schulſtunden an Ich fing zu laufen und 
zu ſpringen an, und ſagte denen, die mich her⸗ 
gefuͤhrt hatten, ich wuͤßte gewiß, das Schulle⸗ 
ben wuͤrde mir ausnehmend gefallen. 

Kurz darauf ſtiftete ich eine Freundſchaft 
mit einem andern jungen Zoͤgling, Nahmens 
Sinklair, der zwey Jahre aͤlter als ich war, 
und der mein Herz durch fein offenes und leb⸗ 
haftes Betragen gewann; doch muß ich hinzu⸗ 
ſetzen, er war fuͤr ſein Alter ſo vernuͤnftig und 
gut unterrichtet, als ich fuͤr das meinige un⸗ 
wiſſend und unbedachtſam. 

Am naͤchſten Morgen fand ich das ganze 
Haus ſeltſam veraͤndert. Man deutete mir an, 
meinen Sitz zu nehmen, weil man unterſuchen 
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wolle, zu welcher Klaſſe ich gehoͤre; wie groß 
war das allgemeine Erſtaunen, als man ent⸗ 
deckte, daß ich kaum zu buchſtabiren wiſſe. 
Unmittelbar erfolgte hierauf ein allgemeines 
Geſchrey durch die ganze Schule, und ein 
kleiner Junge, kaum zehn Jahr alt, der dicht 
neben mir ſaß, lachte ſo von Herzen, und kam 
mir ſo unverſchaͤmt vor, daß ich mich nicht 
enthalten konnte, ihm eine Ohrfeige zu geben, 
welche ihn von ſeinen Sitze herabwarf. 
Vergebens ſtraͤubte ich mich nun; ich 
ward ergriffen, ſchimpflich von meinem Platze 
weggenommen, und aus den Zimmer geſchleppt. 
Als ich bey Sinklairn vorbeykam, war; er mir 
einen ſo ausdrucksvollen Blick von Zaͤrtlichkeit 
und Mitleiden zu, daß ich trotz meines Zornes 
davon innigſt geruͤhrt wurde. | 
Man ſezte mich in ein dunkeles Zimmer, 
ſchloß mich ein und deutete mir an, daß ich 
daſelbſt acht Tage lang ohne etwas anderes als 
Suppe, Brod und Waſſer zubringen ſolle; in 
welcher Zeit ich über das Verbrechen einen 
mei: 
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meiner Mitſchuͤler zu ſchlagen „nachzudenken 
haͤtte. 216 
Indem ich das Zimmer etwas herumge⸗ 
fuͤhlt hatte, entdeckte ich, daß es an allen Sei⸗ 
ten mit Matten ausgelegt ſey. Ich fing daher 
an, ohne Furcht mich zu ſtoßen, auf und nie⸗ 
der zu gehen, und über alle Umſtaͤnde meines 
Ungluͤckes Betrachtungen anzuſtellen; ich fühlte 
mich tief erniedrigt, und bereuete von Herzen, 
von dem Unterrichte der drey Aebte, welche 
ich von mir entfernt hatte, keinen beſſeren Vor⸗ 
theil gezogen zu haben: „O meine Mutter! Zu 
rief ich aus, „waͤreſt du hier, du wuͤrdeſt 
„nicht zugeben, daß man mich mit ſo vieter 
„Strenge behandelte; und doch, haͤtteſt du 
„meinem erſten, oder zweyten oder auch nur 
„dritten Lehrer verſtattet, mich leicht zu beſtra⸗ 
„fen, wie ſie thun zu koͤnnen wuͤnſchten, ſo 
„wuͤrde ich izt zu leſen gewußt haben; dann 
„hätte ich vielleicht nicht fo geſchwind den um: 
„gluͤcklichen Schlag gegeben, und man haͤtte 
„mich nicht in die dunkle Kammer eingeſperrt.“ 
Mit⸗ 
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Mitten unter dieſen kummervollen Ueber 
legungen dachte ich an Sinklairs Blick; noch 
ſah ich ihn immer vor mir, dies ruͤhrte mich; 
das, was mich aber noch am meiſten beunrus 
higte war, daß er Zeuge meiner Dehmuͤthigung, 
meiner Aufwallung und meiner Strafe war: 
ich glaubte, er würde mich nun verachten muͤſ⸗ 
fen, und dieſer Gedanke war mir unertraͤglich. 

Indem ſch hieruͤber traurig nach dachte, 
hoͤrte ich plotzlich meine Thüre eröfnen, und 
ſah Sinklairen mit einer Laterne in der Hand 
erſcheinen. Ich warf mich ihm an den Hals 
und weinte vor Freude. „Kommen Sie,“ 
ſagte er, „folgen Sie mir; man hat Ihnen 
verziehen.“ 

„Mir verziehen? das bin ich Ihnen 
„ſchuldig, gewiß, allein Ihnen; und es macht 
„mir Freude zu denken, daß es auf Ihre 
„Vermittelung geſchah.“ 

— „Man ſodert nichts, als daß Sie 
„den Beleidigten um Vergebung bitten ſol⸗ 
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„Um Vergebung bitten? wie, dieſen 
kleinen Taugenichts? nein, nimmermehr, 
„nimmermehr.“ — ö 

— „Er hatte Unrecht, Sie zu verſpot⸗ 
„ten, ich geſtehe es ein; er fehlte wider die 
„guten Sitten, aber Sie zugleich gegen Ver⸗ 
„nunft und Menſchenliebe“ — 

O, ich habe ihm keinen großen Scha⸗ 
„den gethan.“ 

— „Weil Sie nicht Kraft genug dazu 
„hatten — und doch hatte er vom Falle einen 
„ſchwarzen Arm.“ — 

„Einen ſchwarzen Arm. Wie? und er 
zeigte ls 17 

„Der Lehrer beſtand tan ihn zu 
„ſehen.“ — 

„Er haͤtte niemals bietin einwilligen; 
„Er haͤtte ſich niemals beklagt haben ſollen. Er 
„hat ſich als ein kleinmuͤthiger feiger Junge 
„betragen, und niemals kann ich einen Feigen 
„um Verzeihung bitten.“ 
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— „Izt iſt die Rede nicht von feinem 
„Charakter; Sie haben einen Fehler von ſehr 
„eruſthafter Natur begangen, und Sie haben 
„dafur alle Wiedererſtaktung zu machen, welche 
„ſich in Ihrer Macht befindet.“ — 

„Ich wollte lieber bleiben, wo ich mich 
„befinde, als mich ſelbſt herabwuͤrdigen.“ 

„O, ich bitte Sie, ſagen Sie mir doch, 
„was nennen h 1 Selbſt herabwuͤr⸗ 
„digen?“ — 

Dieſe Frage ſezte mich etwas auſſer Faſ⸗ 
fung, ich fand keine Antwort darauf, und 
Sinklair fuhr fort. a 

— „Sich herabwuͤrdigen iſt: ſich ver⸗ 
„diente Verweiſe oder Strafen zuziehen; gegen 
„Gewiſſen, das heiſt, gegen Wahrheit und 
„Gerechtigkeit handeln. Indem Sie izt, je⸗ 
„manden, den Sie beleidigt haben, um Ver⸗ 
„gebung bitten, uͤden Sie eine Handlung der 
„bloſſen Billigkeit aus, und dies iſt unmoͤglich 
„Herabwuͤrdigung Ihrer Selbſt.“ - 


„Man könnte ſich aber einbilden, daß 
ic) bloß aus Furcht, noch länger im Geſaͤng⸗ 
„niß zu bleiben, um Verzeihung baͤte. 

— „Wenn dies auch der Fall waͤre, ſo 
„werden Sie dadurch nicht entehrt; weil ein 
„Vorwurf, um entehrend zu ſeyn, wirklich 
„verdient ſeyn muß. Ich ſchlage Ihnen eine 
„Wiedervergeltung vor, welche der Gerechtig⸗ 
„keit und den guten Sitten völlig gemäß iſt, 
Hund ich wuͤrde denjenigen von Herzen bemit⸗ 
„leiden, der eine ſolche Handlung für fehler⸗ 
„haft anſahe; das Laͤcherliche, weſches er auf 
„Sie wuͤrfe, ſiele auf ihn in den Augen aller 
„vernünftigen Leute weit ſtaͤrker zuruck, und 
„es ſind bloß dieſe, deren Meynung von e 
„ügleit iſt.“ — ; 

„Gut, gut — ich will alles thun, ma⸗ 
„chen Sie mit mir, was Sie nur wollen. 

Sinklair umarmte mich hierauf, führte 
mich aus der dunklen Kammer, und, nach eis 
ner ſchicklichen Ehrenerklaͤrung, erhielt ich Par⸗ 
don. Aber es dauerte nicht kange, daß ich 


mich 
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mich nicht von neuem verſuͤndigte. Traͤg, ge 
dankenlos, unruhig, und zum Zanke ſehr auf: 
gelegt, zog ich mir hald die Abneigung aller 
Lehrer und mehrerer meiner Mitſchuͤler zu; 
und haͤtte es nicht der Schutz und die uner⸗ 
ſchuͤtterliche Freundſchaft Sinklairs verhindert, 
welcher der Ausgezeichneſte und Beliebteſte unter 
den Zoͤglingen war; ich waͤre noch vor dem 
Ende des erſten Jahres wieder zuruͤckgeſchickt. 


So giengen zwey Jahre voruͤber, mei⸗ 


ſtens auf die nemliche Weiſe. Am Ende deſſel⸗ 
ben verließ Sinklair die Erziehungsanſtalt und 
gieng zur Armee. Bald nachher hatte ich noch 
dazu das Ungluͤck meine Mutter zu verlieren, 
und dies brachte meinen Schmerz bis zum hoͤch⸗ 
ſten Gipfel. Ich weinte und erinnerte mich 
zum erſten Male daran, daß ich ihr bisher 
nichts als Kummer und Unruhe gemacht hatte. 

„Ach!“ rief ich aus, „ſegnete ſie mich 
„wol noch ſterbend! Konnte ſie wol fuͤr ein 
„ungerathenes, undankbares Kind beten, das, 


„anſtatt ihr Troſt zu ſeyn „ſie ohne Aufhoͤren 
„quaͤl⸗ 


17 
„quälte. Welche ſchreckliche Gewiſſensbiſſe 
„muß ich mir machen! Ihr bin ich mein Leben 
| „ſchuldig; fie erzog, fie liebte, fie betete mich 
„an! Und was habe ich fuͤr ſie gethan? — 
„O meine theuerſte Mutter! das Schickſal will 
„es alſo nicht, daß ich meine Fehler wieder 
„gut machen ſoll? Meine Mutter! Ich habe 
„teine Mutter mehr! Sie hat mich verlaſſen, 
„und ich habe mit ihr den ſuͤßen Troſt, fie ein⸗ 
„mal gluͤcklich zu machen, fuͤr immer ver⸗ 
„lohren.“ 
Mein Kummer ſchlug ſo feſte Wurzel 
und griff in meiner Seele ſo um ſich, daß ich 
in eine Art von Verzehrung verfiel, welche 
mein Leben ſelbſt in Gefahr ſezte. Dorival, 
mein Oheim und Vormund nahm mich daher 
au der Erziehungsanſtalt, und gieng mit mir 
auf ſein Landgut in der Graſſchaft Burgund; 
wir durchreißten dieſe ganze ſchoͤne Provinz, 
um mich zu zerſtreuen, und nachdem ich mit 


ihm noch drey ee bis zu meinem ſiebzehn— 
La Paliniere. B ten 


ten, öüfmmengele hatte, gieng ich unter die 
Truppen. 

Ich hatte meine Studien unter meines 
Oheims Augen zwar ſortgeſezt; da ich aber an 


Aemſigkeit und anhaltenden Fleiß nicht gewoͤhnt | 


war, fo machte ich natürli nur ſehr geringe | 


Fortſchritte, und etwas zu lernen, ſchien mir 


das langweiligſte Ding von der Welt. Mein 
Temperament und mein Verſtand waren gleich 


umgebildet; und was man in meiner Kindheit 
Poͤßgen und Auffahren nannte, machten nach⸗ 


her die groͤßten Qualen meines Lebens. Ich 
war aufwallend und hitzig, ſelbſt bis zur Ge⸗ | 
waltthaͤtigkeit; in dieſen Anfällen von Zorn 
war ich in der That oft halb wahnſinnig; ich 


fieng an zu ſtottern, ſagte tauſenderley aus⸗ 


ſchweifende und hoͤchſt unpaſſende Dinge, und | 
war wirklich einer Leidenschaft fähig, die mich 


uͤber alle Maaß hinwegriß. 
Mein Oheim war noch der einzige, dee 


mich maͤßigen konnte; denn ich fuͤhlte Liebe 
und Hochachtung fuͤr ihn, und vergaß mich 
in 
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in feiner Gegenwart felten. Seine zu große 
Nachſicht war indeß ſchuld daran, daß dies zu 
einer verderblichen Gewohnheit ausartete, wel⸗ 
ches, wenn er fein Anſehen hätte gebrauchen 
wollen, niemals ſo eingewurzelt und zerſtoͤrend 
geworden waͤre. Aber wenn ſich jemand uͤber 
mich beklagte, ſagte er immer: „dieſe Jugend⸗ 
„fehler wird er wol mit der Zeit ablegen, denn 
„ich weiß, er hat ein vortrefliches Herz.“ 

Ich reiſte nach meiner Garniſon mit ei» 

ner Art von Hofmeifter ab, dem mein Oheim 
mich anvertrauete, und der bey mir ein Jahr 
bleiben ſollte; aber in ſechs Wochen hatte ich 
mich mit ihm unverſoͤhnlich uͤberworſen. Auch 
den Bedienten, welchen mein Oheim mir mit⸗ 
gegeben hatte, jagte ich davon, nahm einen 
andern ohne allen Charakter, und hielt mich 
nun fuͤr den Gluͤcklichſten unter den Sterblichen. 
Nachtigall, mein neuer Kammerdiener, 

war jung, huͤbſch, und einſchmeichelnd; er 
machte ſich in kurzer Zeit zu meinem Liebling, 
hielt uͤber meine Ausgaben Rechnung, und in 
B 2 we⸗ 
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weniger als zwey Monaten hatte er taufend | 
Thaler, das heiſt, die ganze Summe meines 
halbjaͤhrigen Zuſchuſſes Schulden gemacht. Ich 
ſah dann deutlich genug, daß Nachtigall ein | 
Spitzbube war; aber die Verſcheeibungen mußs 
ten bezahlt werden. Ich borgte, ward eln 
Schuldner von gewoͤhnlichem Schlage, und 
jagte Nachtigallen von mir, der zum Abſchiede 
mir noch alle meine Ringe und Juwelen mit⸗ 
nahm. | 
Einige Tage nach dieſer Begebenheit ber | 
kam ich mit einem meiner Kameraden Händel, 
ſchlug mich mit ihm und erhielt zwey Wunden, 
welche mich auf zwey Monate bettlägerig mach⸗ 
ten. Während dieſer Zeit dachte ich oft über 
meine heftige und gedankenloſe Aufführung 
nach, und fieng an zu finden, daß es zum 
Gluͤcke noͤthig ſey, Vernunft zu hoͤren, erſte 
Aufwallungen zu daͤmpfen, Maͤngel zu ver⸗ 
beſſern, und Herr über feine Leidenſchaften zu 

ſeyn. 0 


Ich hatte in der Garniſon ein Jahr 
lang gelebt, als der Krieg ausbrach und ich 
nach Deutſchland gehen mußte, wo ich mehrere 
Feldzuͤge mitmachte, und allenthalben viel Eifer 
und wenig Fahigkeit blicken ließ. Ich war ſehr 
begierig zu fechten, aber nicht zu lernen, wie 
man Gefechte gewinnen muͤſſe, aus welchem 
Grunde meine militärische Laufbahn eben nicht 
ſehr glaͤnzend war. 

Unterdeſſen ſuchte mein Onkel ſehr eif⸗ 
rig mir fuͤr das Leben einen guten Standpunkt 
zu verſchaffen. Ich hatte ein und zwanzig, 
und begierig mich zu vermaͤhlen, waͤhlte er eine 
junge Dame zu meiner Gemahlin, die, bey 
etwas weniger Albernheit von meiner Seite, 
das Gluͤck meines Lebens gemacht haben wuͤrde. 

Jaulie, fo hieß fie, hatte damals nicht 
mehr als ſiebenzehn, und vereinigte mit der 
ſchoͤnſten Bluͤhte des jugendlichen Reizes eine 
offene Seele und ein Geſicht, welches der Ab⸗ 
druck von Feinheit, Unſchuld und Tugend war. 
Eine ſtille Heiterkeit glaͤnzte in ihren Augen, 

| und 
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und niemals bemerkte man auf ihrer Stirne 
die mindeſte Spur von Ungeduld, Zorn oder 
Verachtung. Hatte man ſie einmal geſehen, 
ſo kannte man ſie vollkommen; ihre Seele war | 
gaͤnzlich in ihrem Aeußerlichen, und wohnte 
Wim Geſichte und in der Bildung, und dies 
Geſicht, dieſe Bildung, dieſe Seele, waren 
die eines Engels. 

Ihr Verſtand war richtig, gruͤndlich 
und durchdringend, ihre Vernunft weit uͤber 
ihr Alter erhaben; ihre Begierden waren maͤſ⸗ 
ſig, und ihr Charakter klug und feſt. Sie 
redete mit Wohlwollen und ſo ungekuͤnſtelt und 
doch fo ausdrucksvoll, daß Sanftmuth und 
Beſcheidenheit auf ihren Lippen zu verweilen 
ſchien, und der Ton ihrer Stimme zum Her- 
zen ſprach. | 

So war Julie; fo war die Gemahlin, 
welche mein Oheim mir ausgewaͤhlt hatte. 

5 Ihre Verdienſte haͤtten vielleicht den Mangel 


des Vermoͤgens erſezt, aber fie war reich. So⸗ 
bald ich vermaͤhlt war, gab mir mein Oheim 
mei; 
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meine Beſitzungen ſelbſt in die Haͤnde, und fo 
befand ich mich im ein- und zwanzigſten Jahre 
im vollen Beſitze eines betraͤchtlichen Vermoͤ⸗ 
gens und des liebenswuͤrdigſten Weibes auf 
Erden. Es haͤtte nur von mir abgehangen, um 
vollkommen gluͤcklich zu ſeyn. 

Der Winter nach meiner Heyrath ward 
in Paris zugebracht, wo ich Sinklairn, meinen 
alten Schulfreund wieder antraf, und mit ihm 
vertrauter als jemals wurde. Er beſaß izt in 
Vollkommenheit alle jenen großen Eigenſchaften, 
welche ſeine fruͤhe Jugend ſchon angekuͤndigt 
hatte; im Kriege hatte er ſich hoͤchſt ausgezeich⸗ 
net, und in einem Alter, wo ſich ſonſt nur 


Muth und Dienſteifer blicken laſſen, hatte er g 


Beweiſe von hoͤheren Talenten, von Klugheit 
und Heldenmuthe gegeben. Seine einfache Be⸗ 
ſcheidenheit entwafnete Bosheit und Neid, und 
wer ſein Betragen und ſeinen Werth zu loben 
ſich geweigert hätte, wuͤrde für den Feind der 
Tugend gehalten ſeyn. | 
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Julie hegte uͤberdem eine auſſerordent⸗ 
liche Freundſchaft fuͤr eine junge Wittwe, eine | 
ihrer Verwandtinnen, die ſich Belinda nannte, 
und die hoͤchſten Tugenden und Vollkommen⸗ 
heiten heſaß. g 
Man ſehe mich izt alſo vermaͤhlt mig 


einem Weibe, das ich allen anderen in der 
Welt vorzog; geliebt von einem Oheim „den 
ich als einen Vater vereh te; Freund eines 
Mannes von meinem Alter, der aber die 
Klugheit und Erfahrung eines Neſtors beſaß; 
im Genuße, nicht allein der Bequemlichkeiten 


des Lebens, ſondern auch aller Güter der Ein? 
bildungskraft, oder vielmehr der Kinderſpieſe, 
womit Eitelkeit einen ſo hohen Werth verbin⸗ 
det; kurz im Beſitze aller der Glüͤckſeeligkeit, 
welche Liebe, Freundſchaft, Jugend, Geſund— 
heit und Reichthum nur immer gewaͤhren koͤn⸗ 
nen! Was konnte mir doch noch zur Vollkom⸗ 
menheit meines Gluͤckes fehlen? — Ein ein⸗ 
ziger Vortheil, ohne den alle die andern es 
zu ſeyn aufhoͤren — eine gute Erziehung! 
er Die 


Die zwey erſten Monate nach meiner 
Vermaͤhlung waren die gluͤcklichſten und ruhige 
ſten meines ganzen Lebens; aber bald fieng 
dieſe Gluͤckſeeligkeit an in Abnehmen zu ge⸗ 
rathen. Meine Leidenſchaft für meine Gemah⸗ 
Ain, welche taͤglich an Staͤrke zunahm, riß 
mich ſchnell zu einem Eigenſinne und einer Un⸗ 
gerechtigkeit hin, welcher aller Vorſichtigkeit 
und Ruhe ſo ſehr entgegen find, Ich wuͤnſchte 
ſo ſehr geliebt zu ſeyn, als ich liebte, das 
heißt bis zur Ausſchweifung. Julie liebte 
mich wahrhaft und zaͤrtlich; ſie war aber zu 
weiſe und hatte zu viel Gewalt über ſich ſelhſt, 
um Phantaſien nachzuhaͤngen, welche ihre 
Ruhe haͤtten zerſtoͤren koͤnnen, indem ſie ihre 
Seele entzuͤndeten. | 
Zuerſt begann ich mit fanften Klagen, 

bald aber ward ich finſter, argwoͤhniſch und 
unzufrieden; ich fuͤhlte in meinem Herzen eine 
Abneigung gegen jeden, welchen Julie nur 
einigermaßen vorzog, vorzuͤglich aber gegen 
Belinda: indeß behielt ich unter dieſen Anfaͤl⸗ 
len 


26 — x 
len noch immer Vernunft genug, meine eigene 
Laune zu verdammen und ſorgfaͤltig zu ver⸗ 
bergen. 15 
Eines Tages, als ich mehr als gewoͤhnlich 
bewegt war, wollte ich in das Zimmer meiner 
Gemahlin gehen, aber man ſagte mir, ſie 
haͤtte ſich mit Belindan eingeſchloßen. Ich 
oͤffnete die Thuͤre ploͤzlich und trat hinein; ſie 
befanden ſich in einem ernſten Geſpraͤche bes 
griffen, aber ſie verſtummten im Augenblick, 
daß ſie mich ſahen. Meine Gemahlin bemerk⸗ 
te ich erroͤthen, und Belinda hatte voͤllig ihre 
Faſſung verloren. Dieſe Umſtaͤnde reichten 
hin, mich in die heftigſte Leidenſchaft zu ſetzen, 
welche ich jemals gefühlt hatte; zuerſt verſuchte 
ich, mich ſelbſt zuruͤckzuhalten, und meine et 
gene Verwirrung zu einem Scherze zu machen; 
ich beſinne mich in der That nicht, was ich 
ſagte, aber ich ſtotterte auſſerordentlich und zit; 
terte am ganzen Leibe; alles Umſtaͤnde, welche 
mich vollkommen laͤcherlich machten, und das 
in einem ſo hohen Grade, daß Julie, welche 
mei⸗ 


meine feltfamen Bewegungen mit Erſtaunen 
anſah, ſich nicht enthalten konnte zu lächeln. 

Dies Laͤcheln ſezte mich vollends auſſer 
mich. Ich ſah es als eine unverzeihliche Be⸗ 
leidigung an; und indem ich alle Achtung fuͤr 
mich ſelbſt, fuͤr mein Weib, für Belindan aus 
den Augen verlohr, brach ich mit der größten 
Hitze und ohne Ruͤckhalt in alle die ausſchwei⸗ 
fenden Ausdruͤcke aus, welche eine flammende 
Leidenſchaft nur eingeben kann. Belinda ſtand 
bey der erſten Gelegenheit auf, welche fi e ih 
und entfernte ſich. 

Kaum befand ich mich allein mit Julien, 
als ich auch allen Muth verſchwunden ſah, ich 
ward ſtill, und um meine Angſt zu verbergen, 
fieng ich an haſtig im Zimmer auf und nieder 
zu gehen. 

„Man ſagte mir dies vor meiner Hey⸗ 
„rath,“ fieng endlich Julie an, „aber ich 
„konnte es unmoͤglich glauben! Armer, un⸗ 
5gluͤcklicher Mann!“ ſezte fie mit thraͤnenden 
Augen zu, „mein Herz iſt in Trauer, Sie ſo 

bei? 


„leiden zu ſehen. Aber tröften Sie Sich! die 
„Nachſicht, die Liebe, die Zärtlichkeit Ihres 
„Weibes wird Sie, hoffe ich, mit der e 

„von dieſem Fehler befreyen.“ 
Sie ſagte dieſe Worte mit fo viel Ems 


pfindung und Wärme, daß fie mir das Herz 


durchbohrten. Tief fühlte ich nun, wie ſchul⸗ 
dig und unfinnig ich geweſen war, und ſtuͤrzte, 
in Traͤhnen zerfließend in die Arme dieſes troͤ⸗ 


ſtenden Engels, welche offen waren, mich zu 


empfangen, und verbarg mein Geſicht in ihren 
Buſen. wu 
Sobald ich faͤhig war, eine Erklaͤrung 
anzuhören, ſagte mir Julie, daß eben als ich 
in ihr Zimmer eingedrungen ſey, Belinda ihr 
ein Geheimniß anvertraut habe, welches, ſezte 
ſie hinzu, „ Sie gewiß nicht von mir erpreſſen 
„wollen, weil es mir unter der Bedingung des 
„Stillſchweigens mitgetheilt iſt, ob Sie eg 
„gleich eines Tages erfahren werden“ 

Dieſe Erklaͤrung, weit davon entfernt 
mich zufrieden zu ſtellen, gab mir ein heimli⸗ 
ches 
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ches Miß vergnuͤgen, welches ich nur mit Mühe 
verbergen konnte; da ich mich aber wirklich 
durch meine Leidenſchaft erniedrigt fand, fo 
verſtellte ich meinen Kummer und nahm die 
Miene an befriedigt zu ſeyn. 

In dieſer Lage, welche mir einen Ver 
trauten noͤthig machte, den ich mein Leid kla⸗ 
gen konnte, gieng ich zu S inklairn und erzählte 
ihm alles, was ich auf dem Herzen hatte. Er 
tadelte mich, und billigte Juliens Betragen, 
indem er zugleich ihrer Klugheit und Stand⸗ 
haftigkeit die hoͤchſten Lobſpruͤche ertheilte. 

„Wie aber,“ ſagte ich, „kann ich dieſe 
„Zuruͤckhaltung ertragen, wenn ich auf meiner 
„Seite fuͤr ſie keine Geheimniſſe habe.“ 

— „Ja, ja, ich weiß es wohl,“ ſagte 
Sinklair laͤchelnd, „Sie wuͤrden ihr die Ge⸗ 
„heimniſſe Ihres vertrauteſten Freundes wieder 
„entdecken.“ — 

„Ja, Sinklair, ich koͤnnte Sie ſelbſt an 
„ihr verrathen; und doch kann ſie ihre Belinda 
„nicht waͤrmer lieben, als ich Sie liebe.“ 

— „Nein 
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— „Nein, ich glaube es, aber fie erfülle 
„ihre Pflicht, und Sie die Ihrige nicht. Sie 
„haben allein ein tugendhaftes Herz, ſie hat 
„aber nicht allein das, ſondern auch feſte un⸗ 
„wandelbare Grundſaͤtze. Sie lieben ſie mit 
„einer ausſchweifenden Leidenſchaft, ihre Zaͤrt— 
„lcchkeit iſt durch eine aufrichtige und tugend⸗ 
„hafte Freundſchaft veredelt, welche die Seele 
„erhebt und niemals zu unſinnigen Thorheiten 
„verleitet. * — l 

„Ich verſtehe Sie. — Sie wird nie⸗ 
„mals mich lieben, wie ich ſie liebe; Ich bin 
„ein naͤrriſcher, mitleidswerther Mann in ihren 
„Augen. — hat ſie Ihnen nicht ſo geſagt.“ 

Ich aͤußerte dies mit heftiger Bewe— 
gung; Sinklair antwortete nicht darauf, außer 
daß er die Schultern zuckte, ſich umdrehete 
und mich ſtehen ließ. Ich blieb verſteinert zu⸗ 
ruͤck, fluchte auf Liebe und Freundſchaft, auf 
mich ſelbſt, und auf alles was mir theuer war, 
und hielt mich fuͤr den ungluͤcklichſten Mann 


auf der Welt. 5 | 
Da 
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Da ich nicht wagte, noch einmal in Hitze 
auszubrechen, ſo ward ich verdrieslich; aber 
Juliens ſanftes und mildes Betragen ward 
uͤber meine uͤble Laune bald Herr, wir kamen 
zu einer neuen Erklarung in Ruͤckſicht Belindas, 
und ſie erbot ſich, mit ihr allen Umgang abzu⸗ 
brechen, weil ich ſie zu haſſen ſchien „Ich 
„werde ſie immer lieben,“ ſezte ſie hinzu, 
„und nichts in der Welt kann machen, daß ich 
„das mir anvertrauete Geheimniß verrathe; 
„aber eben ſo wenig giebt es etwas, das ich 
„dem Frieden Ihrer Seele nicht aufopfern 
„wollte.“ 

Dieſer Beweis einer edlen Liebe ruͤhrte 
mich ſo ſehr, daß ich allen Widerwillen gegen 
Belinda verlohr; ich flog zu ihr, beſchwor ſie 
mein leztes uͤbles Betragen zu vergeſſen, und 
fuͤhrte ſie im Triumpf zu meiner Gemahlin zu⸗ 
ruͤck, welche dieſelbe ſeit der traurigen Scene, 
welche ſie in ihrem Erguß unterbrach, noch 
nicht wieder geſehen hatte. 


Der 
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Der kürze Ueberreſt des Winters vers 
gieng hierauf in einer ertraͤglichen Ruhe, und 
im Fruͤhling gieng ich zur Armee. Als der 
Feldzug geendet war, kehrte ich nach Paris 
mit Sinklairn zuruck, der mir auf dem Wege 
begegnete Sein Wagen wartete auf ihn ſchon 
eine halbe Meile von Paris, und der dahcy 
befindliche Bediente uͤberreichte ihm einen Zet⸗ 
tel, den er mit großem Eifer laß; er verließ 
mich hierauf, und eilte in ſeinem eigenen Wa⸗ 
gen ſchnell davon. 
| So einfach und natuͤrlich dies auf dem 
erſten Anblicke auch ſcheinen mag, ſo gab es 
mir doch bey naͤherer Betrachtung ein Miß⸗ 
vergnügen, deſſen eigentlichen Grund ich nicht 
auſſinden konnte, oder vielmehr zu entdecken 
fuͤrchtete Bis dahin hatte ich Sinklairn im⸗ 
mer für gänzlich in feine militaͤriſchen Angele⸗ 
genheiten vertieft gehalten, wie mit den Mits 


teln heſchaͤftigt, ſein Gluͤck hoͤher zu treiben. 


Izt war ich uͤberzeugt, der Zettel kam aus der 
Hand eines Weibes; er gerieth in Bewegung, 
als 
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als er ihn las, und was noch mehr war, ich 
bemerkte, daß meine Gegenwart ihn in Ver— 
legenheit ſezte. | 

Er war daher verliebt, fo viel war ges 
wiß; und warum machte er mir ein Geheimniß 
aus ſeiner Liebe? Wenn in dieſer Liebe nichts 
verbrecheriſches lag, warum fie für feinen vers | 
trauteſten Freund verbergen? — Tauſend Vor: 
ſtellungen draͤngten ſich mit dieſen meiner Seele 
auf, und ich kaͤmpfte vergebens, ſie wieder von 
mir zu entfernen. Ich erinnerte mich des En⸗ 
thuſiasmus, mit welchem er ſo oft von meiner 
Gemahlin geſprochen hatte, und ſchauerte; 
mein Gehirn war zerruͤttet, und ich hatte keine 
Kraft mehr, mich eines Zweifels zu entledigen, 
der meine Seele zerriß Ich fand ſelbſt eine 
ſchreckliche Art von Vergnuͤgen daran, einer 
Eiferſucht nachzuhaͤngen, welche ich mir ohne 
Grund laͤngſt erſterben eingebildet hatte. 

Mit dieſen Gedanken kam ich in Paris 
an. Julie konnte mir nicht entgegen kommen. 
Eine heftige Halsentzuͤndung machte ſie das 

La Paliniere. 2 C Zim⸗ 


Zimmer hüten. Bey ihrem Anblicke zerronnen 
alle jene ungluͤcklichen Eindruͤcke, und während 


daß ich hoͤrte und ſah, fuͤhlte ich mein Herz 


ruhiger ſchlagen, und die Angſt in meiner 
Seele ſich ſtillen. Ich machte mir ſelbſt Vor⸗ 
würfe über meinen verhaßten Argwohn, und 


kaum konnte ich izt begreifen, wie ich deſſelben 


hatte empfaͤnglich ſeyn koͤnnen. 
Doch ſah ich Sinklairn ſeit dieſer Zeit 
nicht fo gern mehr als ſonſt bey meiner Ges 


mahlin, denn ich litt' eben ſo ſehr von der 


Furcht, daß er meine Krankheit wahrnehmen 
moͤchte, als von der Eiferſucht ſelbſt: ſo ſeltſam 
war die Verirrung meines Verſtandes. Denn, 
ob mir Sinklair gleich einen Verdacht ein⸗ 
floͤßte, der fuͤr ſeine Ehre und Freundſchaft 


nicht nachtheiliger haͤtte ſeyn koͤnnen, ſo hatte 


ich doch noch genug Hochachtung fuͤr ihn, um 
zu fuͤrchten, daß er mich dieſes Verdachtes fuͤr 
faͤhig halten moͤchte. Zuweilen betrachtete ich 
ihn als einen Nebenbuhler, aber oͤfterer noch 
als einen Auffeher ,. deflen Achtung und Billi⸗ 

gung 
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gung durchaus zu meiner Gluͤckſeeligkeit noth⸗ 
wendig wären. | 

Solche Bewegungen wirken aͤußerſt hef⸗ 


tig auf das Temperament, wenn es ſich unter 


einen leidenſchaftlichen Einfluße befindet; ſie 


ſteckten alle meine Vorſtellungen an, und ich 


gerieth in eine Verruͤckung, welche mich des 
Gebrauchs meiner Vernunft unfähig machte, 
Mehr als jemals, ohne Kraft zum Nachdenken 
hatte ich nicht nur den Gedanken, meine Irr⸗ 
thuͤmer zu uͤberwinden, aufgegeben, ſondern 
auch ſelbſt den Wunſch, ſie verbergen zu koͤnnen. 
Ich gab daher voͤllig meiner natuͤrlichen Heftig⸗ 
teit nach. Eigenſinnig und leicht zu beleidigen, 
wie alle Leute ohne Erziehung, und uͤberdem 
noch von den Stacheln einer grauſamen Eifer⸗ 
ſucht gereizt, das einzige Laſter, das ich fuͤrch⸗ 


tete ſehen zu laſſen, war ich jeden Augenblick 


aufgebracht, beleidigt oder auffahrend, und 
niemand begrif, warum? 
In dieſer Stimmung hielt ich Juliens 


enen Milde fuͤr nichts als Verſtellung; 
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ihre ſanfte Manier fih auszudruͤcken und mich 
zu behandeln, kam mir erkuͤnſtelt vor, und ſezte 
mich außer mich, Den naͤchſten Augenblick dar: 
auf fuͤhlte ich vielleicht wieder lebhaft mein 
Unrecht, geſtand dann ſtillſchweigend ein, es 
ſey unmoͤglich, daß mich jemand noch lieben 
koͤnne, und hatte Anfaͤlle von Verzweiflung, 
waͤhrend welchen ich mir wieder bitter vorwarf, 
daß ich das Weib, welches ich bis zur Anbe⸗ 
tung liebte, ſelbſt ungluͤcklich mache. 
Dann erinnerte ich mich meiner Julie, 
im hoͤchſten Reiz ihrer bluͤhenden Jugend, im 
Glanze ihrer himmliſchen Schoͤnheit und Un⸗ 
ſchuld, in der hinreißenden Milde ihrer Liebe, 
und wunderte mich uͤber meine eigene Grauſam⸗ 
keit. Ich erinnerte mich meiner Leidenſchaften 
und Launen, und dieſer Gedanke durchbohrte 
mir das Herz. Ich nannte mich ſelbſt einen 
Barbaren, einen Verruͤckten. Ich verabſcheue⸗ 
te mich ſelbſt, vergaß heiße Traͤhnen uͤber 
meine Irrthuͤmer, ſchwor mir, ſie zu verbeſſern, 
glaubte mich ſchon halb geheilt, und dre 
Tas 


\ 
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Tage nachher, verfiel ich in eine neue Ausſchwei 
fung. 

Ungluͤcklich in meinem Innerſten, und 
dies um ſo mehr, weil dies Ungluͤck mein ei⸗ 
genes Werk war, verſuchte ich es endlich durch 
Zerſtreuung meine Quaalen zu mildern. Ich 
machte neue Bekanntſchaften, warf mich mehr 
in den großen Strudel der Welt, hatte nur 
ſelten kleine Luſtparthien, ſondern bat zwanzig 
oder dreyßig meiner Bekannten woͤchentlich ei⸗ 
nigemal in meinem Haufe zuſammen, hatte Los 
gen in allen Schauſpielhaͤuſern und fehlte den 
ganzen Winter hindurch, weder bey einer Mas— 


kerade noch einer ernſten Vorſtellung. Aber in⸗ 


„noch ein Spieler geworden, und folgen der 


dem ich der Gluͤckſeligkeit aͤngſtlich nachjagte, 
floh fie mich nur um fo mehr! meine Gefund: 
heit ſchwaͤchte, und mein Vermoͤgen vermin⸗ 
derte ſich. 
Sinklair ermangelte nicht, mir haͤufige 
Vorſtellungen uͤber meine neue Lebensart zu 
machen. „Sie ſind,“ ſagte er, „uͤberdem 


jun⸗ 
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„ungluͤcklichſten und unverzeihlichſten Leiden⸗ 


„ſchaft nach. Haben Sie wol daran gedacht, 
„was aus einem Spieler am Ende nothwendig 
„werden muß? — Ein Mann der ſich unauf⸗ 
„hoͤrlich auf Unkoſten ſeiner Freunde zu berei⸗ 
„chern ſucht.“ 

— „Ich will nicht behaupten, daß ich 
„über dieſen Gegenſtand ſehr tief nachgedacht 
„habe. Ich weiß bloß, ein Mann kann hoch 


„ſpielen, ohne feiner Ehre zu nahe zu treten. — 
„Allerdings, wenn er immer verliert: 
„ſage nicht bloß, wenn er ſich ſelbſt zu Grunde 


„richtet, denn das iſt das gewoͤhnliche Schick 
ſal des gluͤcklichen oder ungluͤcklichen Spielers; 
„denn der einzige Unterſchied zwiſchen beyden 
„iſt, daß das Ende des Einen etwas laͤnger in 
„Ungewißheit als des andern ſchwebt. Auch 
„reicht noch nicht die vollkommene Zerruͤttung 
„ihres Vermoͤgens dazu hin; denn um Ihren 


„Charakter unbefleckt zu erhalten, muͤſſen Sie 


„nie eine betraͤchtliche Summe gewinnen.“ 


— „Glau- 
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— „Glauben Sie denn, man koͤnne kei⸗ 
„nen gluͤcklichen Spieler fuͤr einen ehrlichen 
„halten?“ — 

„Man wird ihm dieſen Titel zum we⸗ 
„nigſten ſtreitig machen. Eine Menge von Geg⸗ 
„nern wird gegen ihn erwachen; eine Mutter, 
„in Verzweiflung wird ihn beſchuldigen, den 
„Erben und die Hofnung ihrer Familie zu 
„Grunde gerichtet zu haben; ſie brandmarkt 


„ihn oͤffentlich mit der Benennung eines Schur⸗ 


„ken, und kein Vater wird jemals in eines Kin⸗ 
„des Gegenwart, ſeiner anders als mit Ver⸗ 
„achtung erwähnen. Der Haß wird ihn vers 
„folgen, die Verlaͤumdung ihn niederdruͤcken, 
„Vernunft und Menſchlichkeit ihn verdammen. 
„Und mitten unter dieſem allgemeinen Geſchrey, 
„wer wird es wagen ihn zu vertheidigen? 
„Seine Freunde? Kann ein Spieler Freunde 
„beſitzen?) Einer, der alle Tage diejenigen, 
„welchen er dieſen geheiligten Namen giebt, 
„ihrem Untergang ausſezt?“ 


b „Wie? 
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— „Wie? Sinklair, Sie haben nie ei⸗ 
„nen ihrer Achtung wuͤrdigen Spieler ange⸗ 
„troffen.“ — 5 
„Ich geſtehe Ihnen, ja. Und doch, 
„haͤtte die Erfahrung mich nicht von ihrem Da⸗ 
„ſeyn belehrt, die bloße Vernunft haͤtte ſich 
„niemals davon uͤberzeugen koͤnnen. Leute, 
„welche ſich bloß mit Traͤumen von Bereicherung 
„beſchaͤftigen, halten alle Delikateſſe und Fein: 
„heit des Gefuͤhles fuͤr ein bloſſes Vorurtheil 
„der Erziehung; es iſt aͤuſſerſt ſchwierig fuͤr 
„fie, ſich alle Geſinnungen im Herzen lebendig 
„zu erhalten; ihre Rechtſchaffenheit ſchraͤnkt 
„ſich nur darauf ein, daß fie nicht ſtehlen, und 
„eine ſolche Art von Rechtſchaffenheit kann kei⸗ 
nnen ſehr wuͤnſchenswuͤrdigen Ruf geben. Dies 
„iſt die allgemeine Meynung, (welche aller— 
„dings Ausnahmen zulaͤßt,) in Hinſicht auf ek 
„ne gewiſſe Gattung von Leuten, welche man 
„Geldwechsler nennt, und die doch, um ſich 
„ſchnell zu bereichern, nur erlaubte Mittel und 
een anwenden, welche oft großen 
„Scharſ⸗ 


„Scharfſinn erfordern. Und wenn gegen dieſe 
„Leute ein ſolches Vorurtheil ſtattfindet, was 
„muß man von Spielern denken? von Leuten, 
„welche ihr Gluͤck immer in der Zerſtoͤrung def 
„ſen vor andern ſuchen? die diejenigen, welche 
„ihr Leben dem ekelhafteſten, wie dem ungluͤck⸗ 
„lichſten Geſchaͤfte widmen, welches nur Haab⸗ 
„ſucht allein erzeugen kann, beweiſen hinrei⸗ 
„chend: die Begierde nach Gewinnſt werde ſie 
„zu jeden Opfer verleiten, und es iſt natürlich, 
„daß diejenigen, welche um eines elenden 
„Vortheiles willen, ſich zu irgend einer Nie⸗ 
„drigkeit herablaſſen koͤnnen, wenig an Ruhm 
„und Nachahmung denken.“ 

— „Gut, Sinklair, laſſen Sie mich 
„Ihnen auch auf meiner Seite einen Rath ge⸗ 
„ben; der, gegen die Spieler nicht fo ſehr un: 
„duldſam zu ſeyn; dies moͤchte Ihnen in gegen⸗ 
„waͤrtigen Zeitalter manchen Feind machen.“ — 

„Dieſe Furcht wird mich niemals heilſa⸗ 

„me Wahrheit zu ſagen abhalten,“ ſagte er, 
und fo endete unſer Geſpraͤch. 
a Sin⸗ 
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Sinklairs Gründe machten einigen Ein, 
druck auf mich; aber, von der Mode und dem 
Beyſpiele fortgeriffen, vergaß ich bald ſeinen 
Rath, und blieb aus Schwachheit und Müßige | 
gang ein Spieler. 

keine Spielſucht verwickelte mich natuͤr⸗ 

lich in viele neue Verbindungen. Ich beſuchte 
alle die ſogenannten offenen Haͤuſer, weil ich 
daſelbſt eine große Geſellſchaft von Spielern 
anzutreffen gewiß war. 

Eines Abends gewann ich in der Aſſam⸗ 
blee bey dem Daͤniſchen Geſandten, nach dem 
Nachteſſen, dreytauſend Louisd'or, von einem 
jungen Mann, der ſich Marquis von Clainville 
nannte. Ich kannte ihn nicht, ſeine Perſon 

ſeine Manieren aber machten einen vors 
theilhaften Eindruck auf mich. Ich ſah ſeine 
Verzweiflung bey dem Verluſte einer fo be: 
traͤchtlichen Summe, und da ich nicht Spieler 
genug war, um gegen alle andern Dinge auſſer 
Geld unempfindlich zu ſeyn, fo war) ich aus⸗ 
nehmend begierig, ihn feine Louisd'ore wieder 
ge⸗ 
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gewinnen zu laſſen; er merkte meine Abſicht 
und hörte aus Delikateſſe ſogleich auf wieder 
zu ſpielen, aber er fluͤſterte mir mit großer Be⸗ 
wegung ins Ohr, daß ich am naͤchſten Tage 
bezahlt werden wuͤrde. Hierauf entfernte er 
ſich aus der Geſellſchaft, und ließ einen Ein⸗ 
druck von Angſt in meiner Seele zuruͤck, welche 
noch mehr durch das Ungluͤck erhoͤhet wurde, 
welches mich der Ueberreſt des Abends hindurch 
verfolgte; ich verlohr zweytauſend Louisd'or, 
und gieng um ſechs Uhr des Morgens nach 
Hauſe, ermuͤdet, erſchoͤpft, und mit mir und 
der Art, wie ich meinen lezten Abend zuge⸗ 
bracht hatte, ſehr unzufrieden. 

Ich empfieng die gewonnenen dreytau⸗ 
ſend Louisd'or am naͤchſten Morgen, und vier 
Tage nachher trat mein Oheim ſehr fruͤh in 
mein Zimmer und ſagte: er ſey gekommen, um 
mit mir uͤber eine ſehr wichtige Angelegenheit 
zu ſprechen. Wir giengen in ein mehr entle⸗ 
genes Zimmer, und ich fragte ihn nach ſeinen 
Befehlen. 
| „Sie 
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„Sie ſehen mich,“ ſagte er, „im In⸗ 
„nerſten meiner Seele betruͤbt, und Sie ſind 
„die Urſach davon.“ | 

— „Ich? die Urſach? Wie ſo?“ — 

„Sie wiſſen, d' Elbene iſt ſeit dreyßig 
„Jahren mein vertrauteſter Freund: er hat 
„nur eine einzige Tochter, welche er anbetet 
„und welche auf dem Punkte war ſich zu ver: 
„maͤhlen. Von der Einwilligung ihres Va⸗ 
„ters berechtigt, liebte ſie den Marquis von 
J „Stieinviffe, den ihr beſtimmten Gemahl, und 
„alle Partheyen waren einverſtanden und hat⸗ 
„ten ihr Wort gegeben.“ — 

— „Gut und“ — 5 

„Der Marquis verlohr neulich dreytau⸗ 
„ſend Luisd'or an Sie im Spiele, und d' Ek⸗ 
„bene hat ſeine Einwilligung zuruͤckgenommen; 
„er will ſeine Tochter an keinen Spieler ver⸗ 
„heyrathen. Dies iſt aber noch nicht alles. 

„Der Vater dieſes ungluͤcklichen jungen Man⸗ 
„nes, von dieſem Ereigniß auſſer ſich geſezt, hat 
„vom Hofe einen Verhaftsbefehl ausgewirkt, 
f „und 


„und der arme Clainville ift in dieſen Tagen 
„nach Soumür abgegangen, wo er, wie es heiſt, 
„auf zwey Jahre eingeſperrt bleiben wird.“ 

— „O ewiger Gott! der ungluͤckliche 
„junge Mann! Auf einmal die Liebe ſeines 
„Vaters, ſeine Geliebte und ſeine Freyheit zu 
„verlieren. Und ich bin die Urſache, die un: 
„ſchuldige Urſach alles ſeines Elendes! wie 
„konnte ich aber ſeine Lage errathen? Wie 
„feine Thorheit verhuͤten?“ 

„Wenn wir diejenigen, mit denen wir 
„hoch ſpielen, nur oberflaͤchlich kennen, und 
„nicht wiſſen ob fie ihre Ehrenſchulden ohne 
„ihren gaͤnzlichen Ruin zu bezahlen im Stande 
„ſind, ſo muͤſſen oft ſo entſezliche Ereigniſſe 
„folgen; und daher koͤmmt es, daß Spieler 
„immer Unmenſchlichkeit mit Ausſchweifung 
„verbinden. Sich in ein hohes Spiel mit 
„jemandem einlaſſen, der nicht bezahlen kann, 
ft Unſinn, und es iſt die ſchrecklichſte Bar: 
„barey, im Falle die Bezahlung ihn und ſeine 
Familie ins Ungluͤck ſtuͤrzt.“ 

„Sel⸗ 
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„Selten denkt ein Spieler nach, auſſer 
„im Augenblick des Verluſts; dann hat er 
„einige Sonnenblicke von Vernunft; er macht 
„ſich ſelbſt Vorwürfe, ahndet feinen Untergang 
„und das Elend von denen, welche von ihm | 
„abhängig find, und das ſchreckliche Gemälde 
„verurſacht ihm einige Gewiſſensbiſſe. Aber, 
„verbannte der Geiz nicht alle edlen Empfin⸗ 


„dungen, welche eine Menge ſchmerzhafter 9 


„Vorſtellungen muͤßten in ſeiner Seele aufſtei⸗ 
„gen, wenn er gewinnt. Er wuͤrde dann zu 
„ſich ſelbſt ſagen: — „Welches iſt die Lage 
„deſſen, der an mich verliert. Vielleicht hat 
„er ſeine Guͤter verkauft, ſeine Kinder zu Bett⸗ 
„lern gemacht, und alle Gefuͤhle der Natur 
„der Ehre aufgeopfert. Vielleicht iſt dieſe 
„Summe, welche ich zu meinem Vergnuͤgen 
„beſtimme, alles was er beſizt. Vielleicht 
„denkt er izt, vor Verzweiflung außer ſich ge⸗ 
„ſezt, daran, ſich ſelbſt zu zerſtoͤren! Viel⸗ 
„leicht.“ — “ 


„Hal⸗— 
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„Halten Sie ein, halten Sie ein, beſter 
„Onkel! Sie machen mein Blut erſtarren. 
„Die dreytauſend Luisd'ors liegen noch auf 
„der Tafel; ich kann ſie ohne Schauder nicht 
„anſehen Und doch kann man es mir mit 
„Gerechtigkeit vorwerfen, daß ich die mittel⸗ 
„bare urſache von dem Ungluͤcke dieſes jungen 
„Mannes geweſen bin? Ich drang nicht in ihn 
„mit mir zu ſpielen, und konnte ich mich wei⸗ 
„gern, das Geld anzunehmen?“ 

— „Aber wiſſen Sie nicht: daß als 
„Spieler, Sie nothwendig die Urſach von tau⸗ 
„ſend aͤhnlichen Ereigniſſen werden muͤſſen? 
„und muß nicht ein ſolcher Gedanke dieſen 
„Charakter einem jeden Mann von Sinn ver— 
„abſcheuungswerth machen? Koͤnnen wir uns 
„fuͤr nur mittelbare Urſachen von Elend halten, 
„wenn dies Elend die nothwendige Folge un⸗ 
„ſeres Betragens iſt? — St. Albin, immer muͤſ⸗ 
„ſig, aber doch immer geſchaͤftig, ein unnuͤtz⸗ 
„licher Buͤrger, ein unbedeutender Hofmann, 
„der von einem Orte zum andern flog, um ſei⸗ 

„nen 
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„nen eigenen Gedanken aus dem Wege zu ge; 
„hen, und ſeiner Pferde Lungen zerſprengte, 
„um ihnen Luft zu geben; St. Albin uͤberritt' 
„neulich auf ſeinem Wege nach Verſaille einen 
„Mann, und dieſer ſtarb den folgenden Tag 
„darauf. Sie wiſſen, welches Aufſehen dieſe | 
„Geſchichte machte. Sie wiſſen, daß das ganze 


„Publikum gegen ihn ſchrie. Und warum? 


„Weil dieſer tragiſche Vorfall aus feiner Un; 
„vorſichtigkeit entſtand; weil er zu heftig jagte, 
Hund weil eine ſolche Nachlaͤßigkeit fo wenig 
„Klugheit als Menſchengefuͤhl vorausſezt.“ — 

„Ich bin überzeugt, mein theurer On: 
„kel. Sie haben mir die Augen eroͤfnet. Ich 
„bin einen Augenblick lang Spieler geweſen, 
„weil ich hieruͤber nicht ſo nachgedacht habe. 
„Wuͤrde ich izt es aber noch laͤnger ſeyn, ſo 
„waͤre ich nicht zu entſchuldigen. 

In der That machte Clainvillens Un⸗ 
gluͤck, und meines Oheims Auseinanderſetzung 
einen Eindruck auf mein Herz, den ich nicht 
wieder auswiſchen konnte. 

Ich 
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Ich gieng im Augenblick zu Clainvillens 
Vater, um ihm die dreptauſend Louisd'or, wel⸗ 
che ich ſeinem Sohne abzugewinnen, ſo un⸗ 
gluͤcklich geweſen war, mit der Erklärung zus 
ruͤckzugeben: er moͤchte ſich eines jeden andern 
Mittels zur Bezahlung bedienen, und daß ich 
izt keines Geldes beduͤrfe. Aber mein Vor⸗ 
ſchlag ward mit Verachtung abgelehnt; ja man 
gab mir ſo gar zu verſtehen, daß ich einen 
Edelmuth affektire, den ich im Herzen nicht 
fühle, und daß ich nie dieſe Anerbietung ges 
macht haben wuͤrde, wenn ich nicht einer ab⸗ 
ſchlaͤglichen Antwort verſichert geweſen waͤre. 

Von einem ſo grundloſen Vorwurf belei⸗ 
digt, ſtand ich mit einiger Waͤrme auf und 
ſagte: „Gut, mein Herr, weil Sie denn nichts 
„bewegen kann, den grauſamen Befehl zu 
„widerrufen, der ihren Sohn feiner Freyheit 
„beraubt, fo glauben Sie nicht, daß ich dies 
„Geld, das ich verabſcheue, fuͤr mich anwen⸗ 
„den will; ich will es ins Gefaͤngniß tragen, 
„mir ein Verzeichniß von den Schuldnern ge 

La Paliniere. a D „ben 
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„ben laſſen, und weil es Einen Mann in Ger 


„fangenfchaft gebracht hat, e es izt mehrere 


„daraus befreyen.“ 

Mit dieſen Worten verließ ich basti das 
Zimmer, gieng an den bezeichneten Ort, ſuͤhrte 
aus, was ich mir vorgeſezt hatte, und machte 
mit meinen dreytauſend Louisd'oren een Ge⸗ 
fangne frey. | 

Als ich auf alles Spielen Verzicht that, 
that ich natürlich auch auf alle die neuen Ver⸗ 


bindungen Verzicht, welche ich in den lezten 


drey Monaten gemacht hatte. Ich hatte mei⸗ 
ne Gemahlin voͤllig vernachlaͤßigt, izt kehrte 
ich zu ihr mit Entzuͤcken zuruͤck, und ſie nahm 
mich mit einer Zaͤrtlichkeit und einer verzeihen⸗ 
den Nachſicht auf, die ſie meinem Herzen noch 
tauſendmal Thraͤnen, als jemals machte. 
‚Während den erſten Freuden der Wiederver⸗ 
ſoͤhnung und den Erguͤſſen der zuruͤckgekehrten 
Liebe, bekannte ich ihr mein ganzes Unrecht, 
alle meine Launen und Einbildungen, und ver⸗ 
heelte ihr ſelbſt nicht einmal die Ungerechtig⸗ 

keit, 
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keit, deren ich mich in Nuͤckſicht des Argwoh⸗ 
nes wegen Sinklairs, ſchuldig gemacht hatte. 

Julie ſchien uͤber dies ſeltſame Geſtaͤnd⸗ 
niß gleich erſtaunt und betruͤbt; und indem 
fie beſorgte, ich möchte einen Ruͤckfall in die 
nemliche Schwachheit erhalten, bat ſie mich, 
Sinklairn nicht ſo oft ins Haus, als vorher zu 
bringen; denn, ſeit den lezten drey oder vier 
Monaten, hatte ich ihn nur ſelten geſehen, und 
er war aus eigenen Antriebe, weniger haͤufig 
zu mir gekommen. 

Dies war eine ſehr kluge Weiſung, die. 
mir Julie gab, aber ich dachte nicht daran, 
ſie zu befolgen. Ich hielt mich fuͤr vollkommen 
geheilt, und wollte davon alle Welt uͤberzeu⸗ 
gen. Ich ſuchte Sinklairn auf, und kam ihm 
auf alle Weiſe zuvor. Er liebte mich und uͤber⸗ 
zeugte ſich leicht, daß ich endlich vernuͤnftig ge⸗ 

worden ſey: und ob er gleich zu viel Verſtand 

a beſaß, um meiner Eiferſucht nicht inne gewor- 
den zu ſeyn, ſo hatte er doch hiervon keinen 
uͤberzeugenden Beweiß, und konnte ſich nicht 
D 2 vor⸗ 


vorſtellen, es ſey mehr als eine leichte und 
oberflaͤchliche Krankheit. 

a Bey dieſer Wiederverneuerung unſerer 
Freundſchaft, hielt er es indeß fuͤr klug, mir 
ein Geheimniß anzuvertrauen, welches ungluͤck⸗ 
licherweiſe aber eine der erwarteten ganz ent⸗ 
gegengeſezte Wirkung hervorbrachte. Er ge⸗ 
ſtand mir, er liebe ſchon lange. „Der Gegen⸗ 
„ftand meiner Neigung,“ fagte er: „zwang 
„mie eben das Verſprechen ab, dies Geheim⸗ 
„niß niemanden anzuvertrauen; Familiengruͤn⸗ 
„de von der aͤußerſten Wichtigkeit, fordern 
„dies. Bloß in dieſen drey lezten Tagen, ha⸗ 
„be ich, was ich tauſendmal dies ganze Jahr 
„umſonſt verſucht habe, die bloſſe Erlaubniß 
„erhalten, Ihnen ein Geſtaͤndniß von der Ver⸗ 
„faſſung meines Herzens zu machen, und ſie 
„beſteht noch immer hartnaͤckig darauf, daß ihr 
„Name verſchwiegen bleiben ſoll.“ 

Haͤtte mir Sinklair dies mit einer natuͤr⸗ 
lichen und offenen Miene geſagt, er haͤtte den 
Frieden meines Herzens vielleicht auf immer 

g her⸗ 


hergeſtellt; aber außer feinem Wunſche, mie 
einen Beweiß von ſeinem Vertrauen zu geben, 
hatte er zugleich auch die Abſicht, mich in Ruͤck⸗ 
ſicht meiner ſelbſt vollkommen ſicher zu machen. 
Und da er nicht wollte, daß ich entdeckte, er 
habe meine Eiferſucht jemals errathen, fo gab 
ihm dieſe Verſtellung eine Miene von Zwang 
und Verlegenheit, welche mir nicht entgieng, 
und die, als von einem ſo niedrigen Bewegungs⸗ 
grunde veranlaßt, alle meine vorigen Beſorg⸗ 
niſſe wieder erweckte. 

Hätte er mir offen die Wahrheit geftans 
den, mir bekannt, er habe meinen ungerechten 
Argwohn wahrgenommen, und hinzugeſezt, daß 
er mir, um jedem Ruͤckfalle zuvorzukommen, 
mich izt von den geheimen Bande benachrichti⸗ 
ge, welches ihn feſſele, ſo wuͤrde er ohne Ver⸗ 
legenheit geſprochen und ich geglaubt haben, er 
rede die lautere Wahrheit. Aus einer freund⸗ 
ſchaftlichen doch falſchen Delikateſſe aber, 
wuͤnſchte er mir ein Erroͤthen zu erſparen; er 
ſtellte ſich unwiſſend darüber, daß ich faͤhig ſey, 

je 


je einen Argwohn auf ihn zu werfen; fein Be: 
tragen war gezwungen, und ſeine Worte hatten 
weder die Wendung noch den Ton der Wahr⸗ 
heit; ſeine Augen vermieden die meinigen; er 
ſchien zu beſorgen, ich moͤchte ſeine Gedanken 
in ſeinen Blicken leſen; er hatte das Anſehen 
der Verwirrung und ich machte den Schluß, 
er betruͤge mich. So entflammte er durch eine 
unnatuͤrliche und unzeitige Vorſicht eine Eifer: 
ſucht, welche er auf immer zu erſticken ge 
wuͤnſcht hatte. | 
Ein verbrecheriſcher oder nicht verbrede- 
riſcher Kunſtgrif iſt immer gefährlich und oft 
nachtheilig. Verſtellung kann ſchwerlich in ir⸗ 
gend einem Falle unſchuldig ſeyn, und offene 
Aufrichtigkeit war immer und wird immer die 
beſte Politik bleiben. Sie iſt das nakuͤrliche 
Syſtem großen Selen, und ein gewiſſes Kenn⸗ 
zeichen von der Erhabenheit des Geiſtes und 
des Herzens derer, welche es annehmen. 
Doch verſuchte ich das zu verbergen, 
was in meinem Herzen vorgieng; aber dies 


Herz 


Herz war toͤdtlich verwundet, und ich nahm 
mir vor, in Zukunft Sinklairs Betragen und 
Bewegungen genau zu beobachten. Unruhe 
und die Nothwendigkeit meine Unfaͤlle zu be⸗ 
weinen, machten mich tauſend Thorheiten be— 
gehen. Ich entdeckte meine Eiferſucht mehr 
als einem, und die Welt iſt nur mehr als zu 
geneigt zu glauben, daß ein Ehemann immer 
Grund zu ſeinem Argwohn habe, und daß er 
mehr wiſſe, als er entdecke. N 

So richtete ich ungerechterweiſe meines 
Weibes guten Ruf zu Grunde, und gab der 
Verleumdung einen ſcheinbaren Vorwand, ih⸗ 
ren Charakter zu beſudeln. Verdruͤslich, ohne 
Nachdenken und ungerecht, machte ich mich 
ſelbſt laͤcherlich. 

Da ich Sinklairn mit einem vorher ein⸗ 
genommenen Auge beobachteto, nahm ich taͤg⸗ 
lich etwas wahr, was mich noch mehr in mei⸗ 
nem Verdachte beſtaͤrkte. Unfaͤhig, den Kum⸗ 
mer, welcher mich verzehrte, zu bemeiſtern, 
und in der Ueberzeugung, Sinklairs Angele 
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genheiten würden ihn in Paris eine Zeitlang 
zuruͤckhalten, fuͤhrte ich Julien auf ein Land⸗ 
haus, das ich ohnweit Marly beſaß, mein 
Oheim begleitete und ihre Freundin folgte ung 
bald nachher. ! 
| Meine Seele war fo fehr mit meiner 
Leidenſchaft angefüllt, und mein ganzer Cha 
rakter hatte ſich durch fie fo ſehr verändert, daß 
ich auch gegen die wichtigſten Ereigniſſe faſt 
ganz unempfindlich geworden war. Ehedem 
wuͤnſchte ich nichts ſtaͤrker als Kinder zu has 
ben, und obgleich meine Gemahlin izt ſich ſchon 
im fuͤnften Monate ihrer Schwangerſchaft be⸗ 
fand, ſo fuͤhlte ich doch hieruͤber kaum einige 
Freude; ſo ſehr ſich Julie hierin auch mit Ent⸗ 
zuͤcken vertiefte, und ohne Aufhoͤren Plane fuͤr | 
die Gluͤckſeligkeit ihres Kindes entwarf, wel⸗ 
ches ſie durchaus ſelbſt zu ſaͤugen und ar 
ziehen beſchloß. 

Nachdem wir ſo vierzehn Tage auf dem 
Lande zugebracht hatten, beſchloß ich endlich 
mit Julien zu einer Erklaͤrung zu kommen, und 

gieng 
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gieng in dieſer Abſicht eines Morgens auf ihr 
Zimmer. Ungluͤcklicherweiſe war ſie mit ihrer 
Freundin Belinda grade in den Garten gegan⸗ 
gen. Feſt entſchloſſen, fie zu erwarten, begab 
ich mich in ihr Schlafzimmer, warf mich auf 
ein Ruhebett, und verſiel in ein ſchwermuͤthi⸗ 
ges Nachſinnen. 

Des Zoͤgerns muͤde, ſtand ich endlich 
nach einer Viertelſtunde haſtig auf, und warf 
beym Aufſtehen ein Kuͤſſen herunter, unter wel: 
chem ein Taſchenbuch lag. Ich hatte dies Buch 
niemals in Juliens Haͤnden geſehen, und doch 
war es nicht neu. Dies reichte hin, meine 
Neugierde rege und einen tauſendfachen ver— 
wirrten Argwohn aufſteigen zu machen; ich er⸗ 
griff es, ſteckte es in meine Taſche und eilte 
in mein Zimmer zuruͤck. 

Hier ſchloß und riegelte ich mich ein, und 
ſank in einen Armſtuhl, um Athem zu ſchoͤ⸗ 
pfen. Ich war beynahe erſtickt, ein ſchweres 
Gewicht lag auf meiner Bruſt, und ich konnte 
kaum Athem ſchoͤpfen. Meine Haͤnde zitter⸗ 

ten, 


ten, und unfaͤhig, das Taſchenbuch darinn zu 
halten, legte ich es auf den neben mir ſtehen⸗ 
den Tiſch, ſah es ernſthaft an, und meine Au: 
gen fuͤllten ſich mit Thränen. 

„Was bin ich zu thun im Begrif?“ rief 
ich aus — „Etwas, das ich bey einem andern 
„niemals entſchuldigen wuͤrde. Iſt nicht eine 
„Oblate auf einem Blatte Papier eine undurch⸗ 
„dringliche Mauer fuͤr einen Mann von Ehrge⸗ 
„fühl und Rechtſchaffenheit? Und ſoll ich izt 
„ein Schloß erbrechen? — O ewiger Himmel! 
„Betrug und Gewaltthaͤtigkeit ſind nicht ſchrek⸗ 
„licher! wozu haben mich meine Leidenſchaften 
„wverfuͤhrt?“ 

Dieſe Gedanken machten mich ſchaudern. 
Ich beſann mich einen Augenblick lang, ob ich 
es nicht wieder an feinen Ort zuruͤcktragen ſoll⸗ 
te? Aber die Leidenſchaft war zu maͤchtig, ich 
überließ mich meiner Verzweiflung, riß in ei⸗ 
ner Art Wahnſinnes das Taſchenbuch vom Ti⸗ 
ſche, gab dem Schloſſe einen Druck, und es 
en auf. | 

„Hims 


„Himmel!“ rief ich, „was iſt das? 
„Ein Gemaͤhlde!“ 5 

Mein Blut erſtarrte, mein Sei hörte 
zu ſchlagen auf, mein Kopf fieng zu ſchwindeln, 
und ich am ganzen Leibe zu zittern an. Meine 
Augen waren ſtarr auf das ungluͤckliche Bild 
geheftet! Es war Sinklair ſelbſt! — „Elen— 
„der! Weist treuloſes Weib!“ ſchrie ich, 
„du ſollſt ſterben!“ 

Im erſten Anfalle der Wuth verließ 
mich alle Vernunft und Beſinnung. Ich hielt 
Julien fuͤr ein Ungeheuer, das kaum mit mir 
zu einer Gattung gehoͤrte. Ich brannte vor 
Verlangen, ſie zu entehren, ſie oͤffentlich zu 
beſchimpfen und der Welt ihre Schande und 
mein Ungluͤck bekannt zu machen. Ich begann 
damit, daß ich Sinklairn ein Billet ſchrieb, 
das folgende Worte enthielt: 

„Endlich bin ich uͤberzeugt, daß Sie der fals 
y ſcheſte und ſchaͤndlichſte der Menſchen 
„ſind. Bilden Sie Sich nicht ein, 
„daß Sie mich jemals taͤuſchten. Es iſt 
„lan 


„laͤnger als ein Jahr, daß ich Ihre Treus 
„loſigkeit wahrnahm. Ich erwarte Sie 
„dieſen Abend hinter den Karthaͤuſern. 

„Laden Sie Ihre Piſtolen. Ich mache 

„auf das Recht Anſpruch, bie Waffen 

„zu waͤhlen; Sie haben die der Sekun⸗ 

„danten.“ 

Ich unterzeichnete es, und ſtuͤrzte aus 
meinem Zimmer. An der Thuͤr ſtieß ich auf 
einen Bedienten, der uͤber mein wildes An⸗ 
ſehen erſchrocken ſtillſtand. Ich gab ihm das 
eben geſchriebene Billet, und befahl ihn, es 
mit einem reitenden Boten ſogleich nach Paris 
zu ſchicken; hierauf ſezte ich mit einer von der 
Wuth erſtickten Stimme hinzu: „Geh meiner 
„Gemahlin zu ſagen, daß ich abgereiſt bin: 
„daß ich ſie niemals wieder ſehen will, und 
„daß ein Kloſter von izt an ihr e 
„ſeyn wird.“ ie 

Ich befahl hierauf meine Pferde zu ſat⸗ 
teln, und lief indeß zu meinem Oheim aufs 
Zimmer. Er war allein und ſchauderte zuruͤck, 

als 
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als er mich erblickte. Ich theilte ihm Ei zwey 
Worten meine Geſchichte mit, und fuͤgte hinzu: 
daß ich ſchon lange vor dieſer Begebenheit, 
ſehr wohl von Juliens n oe ie 
geweſen wäre. 
Mein Oheim war ſehr geneigt noch da⸗ 
ran zu zweifeln, bat mich, nichts von der 
ganzen Sache merken zu laſſen, und keinen 
Schritt eher als nach reiflicher Ueberlegung zu 
thun. Er ſezte hinzu: „alle Entſchluͤſſe, die 
„man im Augenblicke des Zornes faßt, ſind 
„unklug, und haben immer Reue und Vorwurf 
„zur Folge; auſſerdem iſt der ſtaͤrkſte Anſchein 
„oft truͤglich, und je laͤnger wir leben und je⸗ 
„mehr Erfahrung wir erhalten, deſto weniger 
„trauen wir dem Aeußeren der Dinge.“ Aber 
er ſprach zu einem Tauben Vor Verzweiflung 
auſſer mir geſezt, und bloß mit Entwuͤrfen ei⸗ 
ner ſchrecklichen Rache beſchaͤftigt, hoͤrte ich ihn 
nicht. 
Ich hatte mich in einer tiefen und 
ſchwermuͤthigen Traͤumerey verlohren, als ſich 
auf 
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auf Weh die Thuͤr eroͤfnete und Julie herein⸗ 
trat! — — „Verwegenes Geſchoͤpf!“ ſchrie 
ich ihr entgegen, „entferne dich ſogleich, oder 
„fuͤrchte meine Wuht!“ — Mein Onkel, ers 
ſchrocken, warf ſich zwiſchen uns, bemaͤchtigte 
ſich meiner, und hielt mich ohne Muͤhe feſt, 
denn Leidenſchaft hatte mich voͤllig ohnmaͤchtig 
gemacht. ö f 
Julie trat aber auf uns zu und (age; 
indem fie ſich zu meinem Onkel wandte: ‚Lafs 
„sen Sie ihn — ich habe an zu befuͤrch⸗ 
„ten.“ 

Es iſt acbesdeeidlich 5 mee Eindruck 
dieſe wenigen Worte auf mich machten; der 
Ton ihrer himmliſchen Stimme drang mir 
zum Herzen und erfuͤllte es mit Zweifeln und 
Vorwuͤrfen; alle meine Wuht war verſchwun⸗ 
den; ich blickte ſie an und zitterte; es lag ein 
majeſtaͤtiſches Bewußlſeyn, eine unbeſchreibbare 
Wuͤrde in ihrer Geſtalt und in ihrem Beneh⸗ 
men, welches ihre Schoͤnheit erhoͤhete, indeß 
die Ruhe ihrer Miene die Furchtſamkeit, welche 
55 (ih 


ſich meiner bemaͤchtigte, ermuntern zu wollen 
ſchien. Mit Erſtaunen und Mißtrauen ſtarrte ich 
ſie an, aber die Kraft zu reden fehlte mir 
gaͤnzlich. 


Dies war ein Augenblick des ſchauder⸗ 


hafteſten Schweigens. — Endlich ſah Julie 
um ſich und erblickte das Taſchenbuch eroͤfnet 
und das Schloß daran zerbrochen, welches ich 
auf den Boden geworfen hatte. Sie ſtand 
einen Augenblick il, nahm es nachdenkend 

auf, und ſagte: — „Izt ſehe ich den Grund 
„Ihrer jetzigen Lage und das von Ihnen be 
„gangene Verbrechen.“ 

— „Ach! Julie!“ rief ich — „Iſt es 
„moglich, daß Sie unſchuldig find! doch was 
„rum zweifle ich noch daran? Ihre Blicke has 
„ben Sie ſchon gerechtfertigt!“ — 

„Warum, grauſamer Mann, haben Sie 
„mich dann ungehoͤrt verdammt?“ 

— „Aber iſt dies nicht Siuklairs Ge 
maͤhlde?“ — 


„Aller⸗ 


„Allerdings, aber es gehört mir nicht.“ 


— „Wie kann ich dies glauben?“ — 


„Sinklair iſt ſeit dieſem halben Jahre 
yvermaͤhlt: das Taſchenbuch gehoͤrt ſeiner Ger 
„mahlin, und dieſe Gemahlin iſt Belinda.“ 


Eine 


Eine ſo kurze, deutliche und genaue 
Rechtſertigung ließ in meiner Seele keinen 
Zweifel zurück; fie machte es unmoͤglich, daß 
die Eiferſucht wiederkehrte oder etwas von ihr 
zuruͤckblieb; aber fie überhäufte mich mit einer 
ſo dauernden Verwirrung und machte meine 
Schuld ſo deutlich, daß ich nicht laͤnger irgend 
einer Gluͤckſeeligkeit fähig war. Ich konnte 
nichts von der Freude genießen, ein ſo liebens— 
würdiges und tugendhaftes Weib zu beſitzen, 
da ich mich ſelbſt ihrer ſo unwuͤrdig fuͤhlte. 

Indem mein Oheim über Julien weinte 
und ſie in ſeinen Armen hielt, blieb ich ge⸗ 


demuͤthigt und verwirrt, bewegungsloß auf 
La Paliniere. E der 
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der nemlichen Stelle. Meine Reue war ohne 
Zaͤrtlichkeit, denn fie war ohne Hofnung dee 
Vergebung. Julie gab meines Oheims Lieb⸗ 
koſungen zuruͤck, wiſchte die Traͤhnen von ihren 
Augen, und fing, indem ſie ſich mir mit eis 
ner kalten und ernſthaften Miene naͤherte, mir 
Belindas Geſchichte zu erzaͤhlen an. 

Sie ſagte mir, Belinda habe ſchon zwey 
Jahre lang Sinklairn geliebt, da fie aber we⸗ 
nig Vermoͤgen beſeſſen, und große Hoffnun⸗ 
gen von Seiten eines Oheims habe, welcher 
ſie an einen Mann ſeiner Familie vermaͤhlen 
wolle, ſo haͤtte ſie ſich entſchloſſen, ihre Nei⸗ 
gung für Sinklairn verborgen zu halten. Nach⸗ 
dem ſie aber ihr eigener Herr geworden und 
von Sinklaien ſehr gedraͤngt ſey, ſo habe ſie 
zulezt in eine Heyrath mit ihm eingewilliget, 
mit der Bedingung, daß dieſe Heyrath ſo lan⸗ 
ge geheim bleiben ſoll, bis ſie ihren Onkel auf 
ihre Seite bringen koͤnne, etwas, welches fie 
mit ein wenig Geduld ganz gewiß zu Stande 
zu bringen hoffe. 

„In 


„In der That,“ fuhr Julie immer noch 
zu mir gewandt fort; „hat ihr Onkel ſich in 
„den lezten zwey Jahren, unmerklich auf die 
„Seite von Belindas Wuͤnſchen geneigt; und 
„ſie war entſchloſſen, ihm alles in zwey Mo⸗ 
„naten zu geſtehen, das heißt: in der Zeit, 
„wenn der Mann, welcher ihren Onkel be: 
„herrſcht und Belindan ſelbſt zu beſitzen 
„wuͤnſcht, ſich aus der Stadt entfernt haben 
„würde. Aber das öffentliche Bekanntwerden 
„des Geheimniſſes hat ihre Maasregeln ganz 
Ä „unterbrochen. Sie hatte ihr Taſchenbuch in 
„meinem Zimmer gelaſſen; und da ſie es bey 
„ihrer Zuruͤckkunft nicht mehr fand, ſo errieth 
„ſie, durch das, was Sie durch den Bedien⸗ | 
„ten mir fagen lieſſen, leicht auf die Wahr⸗ 
„heit.“ „Ich kenne meinen Onkel,“ ſagte ſie, 
„und weiß, daß die Entdeckung gerade in die⸗ 
„ſem Augenblick von uͤblen Folgen feyn wird. 
„Aber ich ſtehe keinen Augenblick an, mein 
„Gluͤck der Ehre und Ruhe meiner Freundin 
waufzuopfern. Gehn Sie und rechtfertigen 

E 2 „Sie 


„Sie fih gegen Ihren Gemahl, ich will den 
„Meinigen aufſuchen und ihn von dieſem Ereigs 
„niß benachrichtigen.“ “ 


Juliens lezte Worte erinnerten mich for 


gleich an das Billet, das ich Sinklairn ger 
ſchrieben hatte. Es war mehr als eine Stun⸗ 
de, daß ich, mit meinen Leidenſchaften und 


Julien beſchaͤftigt, das ganze Weltall vergaß. 


Indem ich mich zulezt auf die toͤdtliche Belei⸗ 
digung beſann, welche ich Sinklairn angethan 
hatte, brach ich auf einmal in die Worte aus: 
„O ewiger Himmel! Sinklair hat izt meinen 
„Brief erhalten.“ 

Dieſer Gedanke machte mich halbwahn⸗ 
ſinnig. Alle beleidigenden Ausdrucke im Bis 
fette, kamen mir in das Gedaͤchtniß zuruck, 


und dieſe Erinnerung erhoͤhete meine Schaam 


und Gewiſſensbiſſe. Indeß ſchrieb ich ihm auf 
der Stelle; flehete ſeine Rachſucht, ſein Me 
leiden an, und beſchwor ihn, die Suͤnden zu 
vergeſſen, welche Reue und Verzweiflung abs 
zubuͤſſen, ſich vergebens bemüheren: 

| Den: 


Denſelben Abend erhielt ich zwar keine 
Antwort, aber am naͤchſten Morgen tam ein 
Brief von Sinklairn, noch ehe ich aufgeftan» 
den war; ich zitterte bey feiner Eröfnung und 
las den folgenden Inhalt: 

„Es iſt gewiß, ich war Ihr Freund; 
„aber Sie find niemals der meinige ge⸗ 
„weſen; Sie, der Sie mir offen gefter 
„hen, Sie haben mich lange der niedrig⸗ 
„ſten Verraͤtherey faͤhig gehalten; Sie, 
„der Sie mich für den elendeſten der 
„Menſchen hielten; waren Sie jemals 
„mein Freund? O nein! — Ich ge⸗ 
ſtehe es, ich ſah Ihre Eiferſucht; aber 
„ich bildete mir ein, ihr Herz wiſſe nicht 
„von dieſem niedrigen Verdachte, und 
„Sie traueten mir zulezt, ich glaubte, 
„Sie hielten es ſelbſt fuͤr eine unwillkuͤhr⸗ 
„liche Neigung und vermutheten, ich 
„betroͤge mich in meinen eigenen Gefuͤh⸗ 
„len; deshalb meynte ich, ihre Eifer⸗ 
„ſucht ſey nur bloß ausſchweifend und 

„das 
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„das Werk einer augenblicklichen Laune, 
„niemals aber, daß Sie an der Rechts 
„ſchaffenheit Ihres Freundes zu zwei⸗ 
„feln im Stande geweſen waͤren.“ 
„Dies war die Meynung, welche ich 
„von Ihnen hegte. Indem ſie dieſelbe 
„bey mir vernichteten, haben Sie zu⸗ 
„gleich auch auf immer die Freundſchaft 
„mitzerſtoͤrt, wovon ſie die Grundlage 


„ausmachte. Sie ſagen, der Anſchein 


„war in dieſem lezten Falle fo taͤuſchend. 
„Aber haben Sie mich in Ihrem Her⸗ 
„zen nicht tauſendmal von dieſem Ereig⸗ 
„niſſe angeklagt! Und uͤberdem, wenn 
„von der Ehre eines Weibes und eines 
„Freundes die Rede iſt, duͤrfen wir dem 
„aͤuſeren Scheine trauen?“ 

„Indem ich feſt entſchloſſen bin, Sie 
„niemals wieder zu ſehen, ſo iſt es mei⸗ 
„ne Pflicht vorher noch alles aufzuklaͤ⸗ 
„ren, was Ihnen in ihrer Gemahlin 
„Betragen Geheimnißvoll ſeyn koͤnnte. 

| „Ih: 


„Ihre Klugheit würde es ihr niemals ers 
„laubt haben, ein Geheimniß aus dem 
„Munde einer Perſon von meinen Alter 
„zu hoͤren; ihre Freundin Belinda kann⸗ 
„te ſie hinreichend, um hiervon vollkom⸗ 
„men uͤberzeugt ſeyn zu koͤnnen; ſie wuß⸗ 
„te es daher gewiß, daß indem ſie ihr 
„Geheimniß Julien anvertrauete, wuͤrde 
„ich niemals etwas von dieſem Geſtaͤnd⸗ 
„niß erfahren ; ſo lange es nöthig war, 
„fuͤr Sie es geheim zu halten.“ 

„Da auf der andern Seite Belinda 
„an Ihrer Verſchwiegenheit zweifelte, 
„und auſſerordentlich fuͤrchtete, ich moͤch⸗ 
„te mein Herz Ihnen eroͤffnen, zwang 
„ſie mir ein feyerliches Verſprechen ab, 
„dies niemals zu thun; und um mich 
„noch leichter und feſter zu verbinden, 
„verſicherte fie mir, fie wäre unwandel⸗ 
„bar entſchloſſen, es niemanden, ſelbſt nicht 
„einmal Julien anzuvertrauen; ein Kunſt⸗ 
„griff, den ich erſt geſtern entdeckt habe.“ 

„Wenn 
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„Wenn Sie nach dieſer Erlaͤuterung 
„die Groͤße Ihrer Ungerechtigkeit fuͤh⸗ 
„len, ſo hoffe ich, werden Sie zu glei 
„cher Zeit inne werden, wie ſchrecklich 
„es iſt, unſere Irrthuͤmer zu ſehen, 
„wein ſie nicht mehr gut gemacht wer⸗ 
„den koͤnnen. Die Vernunftſchluͤſſe und 
„Warnungen der Freundſchaft find im⸗ 
„mer ohne allen Erfolg geweſen; Erfah: 
„rung wird nun, hoffe ich Ueberzeu⸗ 


„gung hervorbringen. Glauben Sie, 


„daß ein unablaͤßiges Mißtrauen gegen 


die, welche Ihnen theuer find, und das 


„Naͤhere eines unwahrſcheinlichen und 
ſchrecklichen Argswohnes gegen fie, eine 
„unerträgliche Selbſtbeſtrafung, und die 
„Marter des Elenden und Schwachen, 
le“ u 

„Leben Sie wohl! Sie haben einen 
„treuen Freund verloren! Ich nur ein 
„Traumbild! Aber dies Traumbild war 


„meinem Herzen zu theuer, als daß ich 


„ſei⸗ 


„Seinen Verluſt nicht auf immer beklagen 
„ſollte. Welche Freuden der geſellſchaft⸗ 
„lichen Vertraulichkeit haben Sie ver: 
„ſcherzt! Welche Bande haben Sie auf— 
„selöße! Ungluͤcklicher Mann, ich bes 
„klage Ihr Schickſal. Doch bietet ſich 
„Ihnen izt noch eine andere Quelle von 
„Gluͤckſeligkeit an: Sie ſind nahe daran 
„Vater zu werden; moͤgen Sie doch ein 
„glücklicher ſeyn! “ 1005 a 
Als ich eben den Brief zu Ende ge⸗ 
leſen hatte, trat mein Oheim baſtig ins Zim⸗ 
er: „Stehen Sie den Augenblick auf,“ ſagte 
er, „Julie will Sie ſprechen; ſie hat eine 
„entſezliche Nacht zugebracht: der geſtrige Tag 
„hat auf ſie einen Eindruck gemacht, der in 
„ihrer Lage von ſehr ungluͤcklichen u. ſeyn 
„ duͤrfte. 41 
— „Von ungluͤcklichen Folgen? von was 
„für Folgen? Guter Gott!“ ſchrie ich, „ſchik⸗ 
„ken Sie doch augenblicklich nach Paris und 
„nach Huͤlſe. — i 
„Das 


„Das alles iſt ſchon geſchehen, Taste 
mein Onkel; „aber was ihre Unruhe noch ver⸗ 
„mehrt, find die Nachrichten, welche fie aus 
„Paris erhalten, und welche ſie zu ertragen 
„kaum Kraft genug hat. Belinda hat ihr ein 
„Billet geſchrieben, welches nichts von Bedeu⸗ 
„tung enthaͤlt; da aber Julie hoͤrte, der Kam⸗ 
„merdiener habe das Billet ſelöſt uͤberbracht, 
„ſo wollte ſie ihn ſprechen und erfuhr, daß Be⸗ 
„linda ihrem Onkel ihre Vermaͤhlung bekannt 
„gemacht, und daß dieſer erklaͤrt habe, nichts 
„weiter mit ihr zu thun haben zu wollen. 
„Dieſe Erzaͤhlung hat Julien auſſerordentlich 
„angegriffen, um ſo mehr, weil Sie davon die 
„einzige Urſache ſind.“ 

Dieſe Erklaͤrung machte mir das Herz 
bluten, ich zog mich an, und flog zu meinem 
Weibe. Ich fand fie in einem Fieber mit hef⸗ 
tigen Geburtsſchmerzen. Der Arzt kam an, 
und ſagte die Folge vorher; denn am nemlichen 
Abend kam fie zu frühzeitig nieder. Untroͤſtlich 
über den Verluſt ihres Kindes, war fie ihren 

Schmerz 
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Schmerz nicht zu verbergen im Stande. „Se⸗ 
„hen Sie,“ ſagte ſie bitterlich weinend, „ſe⸗ 
„hen Sie, was Sie mir koſten.“ 

Dieſer ſchneidende Vorwurf, der erſte 
den ſie mir jemals gemacht hatte, vollendete 
mein Elend. Ich ſah mich ſelbſt mit Grauen 
an! hielt mich für verabſcheuet von allen, und 
weit entfernt davon, das Unrecht, das ich be⸗ 
gangen hatte, wieder gut zu machen, vermehr⸗ 
te ich es noch durch eine finſtere Verzweiflung. 

Sobald als meine Gemahlin Kraͤfte genug 
dazu beſaß, kehrten wir nach Paris zuruͤck. 
Vergebens ſuchte ſie mir ihren Kummer zu ver⸗ 
hehlen; fie trauerte üder ihren lezten Verluſt 
und weinte über das Schickſal ihrer Freundin; 
denn Sinklair, unbeweglich und feſt entſchlof⸗ 
ſen mich nicht wieder zu ſehen, fuͤhrte ſeine 
Gemahlin in den entfernteſten Theil von Poi⸗ 
tou. Hierzu kam noch eine nicht weniger em⸗ 
pfindlichr Urſach zum Kummer für Julien. 

Ganz Paris war von meiner Eiferſucht 
vollkommen unterrichtet; die Gsſchichte des 

5 Taſchen⸗ 
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Taſchenbuchs und meines Benehmens damit 
ward auf tauſenderley Arten erzaͤhlt. Die Er⸗ 
klaͤrung von Sinklairs Vermaͤhlung hat Julien 
in den Augen des gemeinen Haufens noch nicht 
gerechtfertigt, welcher uͤberdem noch durch fal⸗ 
ſche Berichte hintergangen war. Man ſchloß 
aus meiner Wuht und aus dem Bruche mit 
Sinklairn, es ſey unmoͤglich daß fie ganz um: 
ſchuldig ſeyn koͤnne. Julie nahm aus der Art 
womit ſie izt in der Welt aufgenommen wurde, 
unmittelbar wahr: fie habe die Achtung und 
die Ehrerbietung verloren, welche man bis da⸗ 
hin ihrer Tugenden ſchuldig zu ſeyn geglaubt 

hatte a 
Mit Gefuͤhlen, die zu bitter waren, um 
irgend einen Troſt zuzulaſſen, und zu ſtolz, um 
ſich zu beklagen, naͤhrte ſie in ihrem Herzen ei⸗ 
nen geheimen und freſſenden Kummer. Ich 
ſah die Ungerechtigkeit, mit welcher man ſie 
behandelte: ich machte mir eine Vorſtellung 
von ihrem Schmerz, und fuͤhlte ſtaͤrker als je⸗ 
mals, wie viel Grund ſie habe mich als den 
ein⸗ 


einzigen Urheber aller ihrer Leiden, zu haſſen. 
Wie ich mich daher fuͤr den Gegenſtand ihres 
Haſſes und Abſcheues hielt, ſo that ich nichts 
zu ihrer Beruhigung und ſchrieb die gütige 
Sanftmuth, mit welcher ſie mich behandelte, 
mehr ihren Grundfäßen als ihrer Liebe zu. 
Indem dieſe Einbildungen, welche ich beſtaͤndig 
unterhielt, meine Kleinmuͤthigkeit vergrößerten, 
verdarben fie mein ungeſtuͤmes Temperament 
bis zu einen Grade, daß ich täglich muͤrriſcher, 
wilder und unertraͤglicher wurde. 

So giengen mehrere Monate hin, bis 
ich zulezt, indem ich Juliens Geſundheit mit 
jedem Tage mehr abnehmen und fie nahe daran 
ſah, ihren Leiden unterzuliegen, auf einmal 
den Entſchluß faßte, fie zu verlaſſen, und ihr 
die Freyheit wieder zu geben. Ich machte ihr 
meinen Entſchluß zugleich mit der Verſicherung 
bekannt, er ſey unwiderruflich. Ich geſtehe 
indeß, ob ich gleich auf Augenblicke lang ihres 
Haſſes gewiß war, ſo ſchmeichelte ich mir doch, 
daß dieſe Erklarung Julien erſtaunen machen 
1285 und 
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und ſehr lebhaft bewegen werde, und es iſt ge⸗ 
wiß, haͤtte ich nur die mindeſten Zeichen von 
Kummer hieruͤber bey ihr wahrgenommen, ſo 
wuͤrde ich mich zu ihren Fuͤſſen geworfen und 


eine Entſchließung abgeſchworen haben, welche 


mir das Innerſte meines Herzens durchbohrte. 

Aber ich irrte mich, indem ich mich ge⸗ 
haßt glaubte; ich hatte eben ſo Unrecht zu 
glauben, mein Betragen haͤtte nur augenblick⸗ 
liche Liebe einfloͤßen moͤgen. Große Seelen 
ſind unfaͤhig zu haſſen, aber ein anhaltend un⸗ 
ſchickliches und uͤbles Betragen bringen am 
| Ende Gleichguͤltigkeit hervor, wie fie dies bey 
Julien thaten. Ich hatte ihr Herz ohne Wie⸗ 
derkehr verlohren. Sie hoͤrte mich izt mit 
Ruhe, ohne Erſtaunen und ohne Bewegung 
an. | „Mein guter Ruf,“ ſagte fie, „if 
„Schon befleckt, und dies wird die ungerechten 
„Vermuthungen des Publikums beſtaͤtigen; 
„aber wenn meine Gegenwart ein Hinderniß 
„Ihrer Gluͤckſeeligkeit iſt, fo bin ich bereit 
„mich zu entfernen; meine Unſchuld iſt noch 

| ‚eh 
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„mein Eigenthum, und ich werde Stärke ges 
„ung beſitzen, mein Schickſal geduldig zu tra⸗ 
za“ Ä 

— „Grauſames Weib!“ ſchrie ich, ins 
dem ich einen Strom von Zaͤhren vergoß, 
„mit welcher Ruhe ſprichſt Du von Tren⸗ 
„nung!“ — | 

„Und iſt es nicht Ihr eigener Wille?“ 

— „Und bin ich es nicht, der Dich aus 
„betet, und Du, die mich haſſet?“ — 

„Welches Gluͤck hat mir Ihre Liebe ges 
„geben, oder was fuͤr eine Beleidigung von 
„meiner Seite nennen Sie Haß gegen Sie?“ 

— „Ich habe Sie ungluͤcklich gemacht; 
„ich bin ungerecht, launiſch, wahnſinnig; und 
„doch Julie, wenn Sie mich haſſen, ſo iſt die 
„Beſtrafung zu ſcharf; es giebt kein Sind, 
„das Ihrem Haſſe gleichkommt.“ — 

„Ich haſſe Sie nicht.“ 

Die Art, mit welcher fie dies aus ſprach, 
ſagte jo ausdruͤcklich: „ich liebe Sie nicht,“ 
daß ich uͤber alle Grenzen der Vernunft fort⸗ 

\ ges 


geriſſen wurde. Ich gerieth vor Wuht auſſer 
mir; aber im naͤchſten Augenblicke darauf, 
glaubte ich in Juliens Blicken Schrecken wahr⸗ 
zunehmen, und ſtuͤrzte zu ihren Fuͤſſen. Eine 
Traͤhne, ein Seufzer hätte in dieſem Momente 
mein kuͤnftiges Schickſaal veraͤndert; aber fie 
behielt ihre kalte Ruhe. Ich riß mich haſtig 
auf, ſtuͤrzte zur Thur, und ſtand hier ſtill. 
„Lebe dann auf immer wohl, Julie!“ ſchrie 
ich von Wuth halb erſtickt. Julie erblaßte 
und ſtand auf, als wollte ſie zu mir kommen; 
ich naͤherte mich ihr wieder, und ſie ſank wieder 
auf ihren Stuhl zuruck, einer Ohnmacht nahe. 
Ich legte dieſe heftige Bewegung für Schrecken 
aus. „Welcher Gegenſtand des Abſcheues bin 
„ich geworden!“ ſchrie ich, „gut! ich will 
„Sie von dieſem verhaßten Gegenſtande auf 
„einmal befreyen!“ Mit dieſen Worten ſtuͤrzte 
ich vor Verzweiflung völlig verrückt aus den 

Zimmer. 
Mein Oheim war abweſend; ich hatte 
keinen Freund mehr, keinen der mir in der 
Hitze 
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Hitze des Augenblickes hätte einen Rath geben, 
oder mich in meinen Bewegungen aufhalten 
koͤnnen. Gaͤnzlich auſſer mir, rannte ich zu 
Juliens Eltern, erklaͤrte ihnen meinen Ent⸗ 
ſchluß, ſezte hinzu, Julie wuͤnſche ſelbſt eine 
Trennung, und daß ich ihr ganzes Vermoͤgen 
zuruͤckgeben wolle. 

Sie verſuchten mit mir vernuͤnftig zu 
reden; aber alles vergebens; ich ſagte ihnen, 
ich wuͤrde ſogleich aufs Land gehen, daſelbſt 
mich drey Tage aufhalten, und wenn ich zu⸗ 
ruͤckkaͤme, hoffte ich mich in meinem Hauſe 
allein zu finden Hierauf ſchrieb ich an Julien, 
ſie von meinen Anſtalten zu unterrichten, und 
gieng meiner Erklaͤrung gemaͤß, noch am ſelbi⸗ 
gen Abend aufs Land. 

Meine Leidenſchaft war noch zu für . 
miſch, um mich wahrnehmen zu laſſen, zu wel⸗ 
chem auſſerordentlichen Elende ich mich ſelbſt 
verdammte; und was mir nun unbegreiflich 
vorkommt, war, daß ob ich gleich mein Weib 
zaͤrtlicher als jemals liebte, und innerlich uͤber⸗ 
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zeugt war, ich wurde ihr Herz wieder zu gewin⸗ 
nen im Stande ſeyn, ich doch eine Art von 


Genugthuung darinn fand, auf dieſe lächerliche | 


Art unſere Trennung oͤffentlich bekannt zu 
machen. Niemals haͤtte ich mich zu einer Trem 
nung von Julien mit der Kuͤhle und Ueberle⸗ 
gung entſchließen koͤnnen, welche dergleichen 
Sachen, wenn fie durchaus nothwendig find, 
erfordern. Es war fuͤr mich noͤthig, ſie in Er⸗ 
ſtaanen, in Bewegung zu ſetzen, und ſie aus 
dem Zuſtande von Gleichgültigkeit aufzuruͤtteln, 
welcher für mich schrecklicher als ihr Haß war. 
Ich ſchmeichelte mich mit der Einbildung, ſie 
habe beym lezten Auftritte an meiner Aufrich⸗ 
tigkeit gezweifelt, und mich für unfähig gehal⸗ 
ten, von ihr zu ſcheiden. N 

Zu gleicher Zeit bildete ich mir ein, dies 
Ereigniß wuͤrde in ihrem Herzen ihre ganze 
ehemalige Zärtlichkeit wieder erwecken, und 
ſchon allein dieſe Hofnung war hinreichend, 


mich in der Ausführung meines Vorhabens zu 


beſtaͤrken. Ich fand ein Vergnuͤgen daran, mir 


| 


ſie ungewiß, erſtaunt und ungluͤcklich zu den: 
ken: meine Phantaſie ſtellte mir ſie vor, wie 
ſie meinen Brief las: ſah ſie, wie ſie von ih⸗ 
ren Eltern gefuͤhrt, blaß und zitternd die Sion; 
pe hinabſtieg, wie fie endlich an der Thuͤre 
meines Zimmers ſeufzend ſtillſtand, und beym 
Einſteigen in den Wagen weinte. 

Ich hatte eine vertraute Perſon zu Pa⸗ 
ris, mit dem Befehle gelaſſen, ſo genau als 
‚möglich fie zu beobachten, ſie zu bewachen, ihr 
allenthalden nachzufolgen, ihre Kammerfrauen 
auszufragen, und mich von allem zu benachrich⸗ 
tigen, was ſie in dieſem kritiſchen Augenblicke 
ſpraͤche und thaͤte. Ich erfuhr alſo, daß Zur 
lie in ihrem Zimmer beſtaͤndig verſchloſſen blies 
be, ihre Freunde ohne Zeugen empfienge, und 
durch eine geheime Treppe von niemanden ge— 
ſehen, das Haus verlaſſen habe. 1 

Am nemlichen Nachmittage, als ſie mein 
Haus verließ, ſchrieb fie mir ein Billet, weh 
ches folgende Worte enthielt: 


4 


a: 
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„Ich habe Ihre Befehle befolgt, und ein | 
„Haus verlaſſen, zu dem ich immer 
„wieder zuruͤckzukehren bereit bin, fo 
„bald ihr Herz mich dahin zuruͤckruft. 
„Was Ihren Vorſchlag betrift, ein Ver⸗ 


Traͤhnen benezte, machte eine Menge von Ge⸗ 
banken erwachen. Der Abſtand in Juliens 


— 


„moͤgen zuruͤckzugeben, welches fuͤr mei⸗ 


„ne jetzige Lage zu anſehnlich iſt, fo war 
„ge ich es, als ein Beweiß Ihrer Ads | 


„tung, zu hoffen, daß Sie nicht darauf 


„beſtehen werden. Thaͤten Sie es, ſo 
„wurden Sie meine Lage mit dem einzis 
„gen noch trauriger machen, was ſie izt 
„werſchlimmern kann. Nehmen Sie da⸗ 
„her, ich erſuche Sie darum, die Haͤlfte | 
„von meinem Einkommen an, welches 


für mich von keinem Werthe ſeyn 


x 


„kann, wenn Sie es nicht mit mir dhe 
„fen wollen.“ | 


Dies Billet, welches ich mit meinen 


und 


ss 


und meinem Betragen von einander, ruͤhrte 
mich lebhaft, und ich erkannte es izt aus den 
Wirkungen, wie weit Neigung auf Pflicht ge⸗ 
gruͤndet, der Leidenſchaft vorzuziehen iſt. „Ich 
„bete Julien an,“ ſagte ich, „doch bin ich die 
„einzige Quelle ihrer Leiden geworden, und ha⸗ 


„be Sie gezwungen, ſelbſt zu einer Trennung 


„zu ſchreiten. Sie liebte mich ohne Leidenſchaft 
„und war ohne Unterlaß damit beſchaͤftigt, 
„mich gluͤcklich zu machen; ihren eigenen Wil⸗ 
„en, ihre Meynungen und Wuͤnſche mir auf⸗ 
„zuopfern, und meine wirkliche Beleidigung 
„mir zu verzeihen, immer bereit, indeß ich ihr 
„ohne Unterlaß eingebildete andichtete; und 
„zulezt noch, wie meine auſſerordentliche Thor⸗ 
„heit und Ungerechtigkeit, mich um ihr Herz 
„gebracht haben, ſo hat ihre Guͤte und ihr 
„Edelmuth die Zaͤrtlichkeit ihres Herzens noch 
„Mberlebt, und fie denkt und handelt nach der 
„‚edelften und ruͤhrendſten Pflicht gegen ein Ge⸗ 
ſchoͤpf, welches fie ehedem liebte.“ „O ge 
„wiß, ih. fühle es, das iſt nur wahre Zaͤrt⸗ 
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„lichkeit, welche von der Vernunft gebilligt 


„und von der Tugend vermehrt wird.“ 
Von dieſen Betrachtungen niedergedruͤckt, 
machte die bitterſte Reue alle Wunden meines 
Herzens von neuen bluten. Ich ſchauderte, 
wenn ich mich des oͤffentlichen Aufſehens erin⸗ 
nerte, mit dem ich mein Weib von mir geſtoſ⸗ 


fen hatte, und in dieſem fürchterlichen Zuſtande | 


der Seele, wuͤrde ich ohne Zweifel zu ihr ge: 
eilt ſeyn, mich zu ihren Fuͤſſen geworfen, mein 
ganzes Unrecht eingeſtanden und ihr erklärt da; 
ben, ich koͤnne ohne ſie nicht leben, wenn mich 
nicht Bedenklichkeiten zuruͤckgehalten haͤtten, 
welche für diesmal nur zu wohl gegründet 
waren. 

Ich war ein Verſchwender und Spieler 
geweſen, und was noch ſchlimmer war, fo hate 
te ich einen Haushofmeiſter, der in einem ſehr 


hohen Grade die Kunſt beſaß, feine Rechnun, 
gen zu verwirren; ein ſicherer Beweiß, daß 


er entweder ein Schurke oder unwiſſend war. 
Anſtatt ihm ſo bald als möglich feinen Abſchied 
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zu geben, bat ich ihn bloß, mich nicht mit ſei⸗ 
nen Rechnungen und Papieren beſchwerlich zu | 
fallen; ein Befehl, der keiner Wiederholung 
bedurfte, denn er war nicht ohne Abſicht ® 
verworren und dunkel geweſen. d 

Indeß ohngefaͤhr ſechs Monate vor dem 
Zeitpunkte, von dem ich izt ſpreche, hatte er 
mehrmals ein Privatgehoͤr Werl e um mir 
die Abnahme meines Vermoͤgen vor Augen zu 
legen. In jenem Augenblicke machte dies we⸗ 
nig Eindruck auf mich; indem ich aber Juliens 
Billet kas, ſo kam dies wieder in meine Seele 
zuruͤck, und ich beſchloß, ehe ich daran dachte 
meine Verzeihung zu erhalten, mich vorher erſt 
vom wirklichen Zuſtande meiner ae 
ten zu unterrichten. 

Unglücklicherweiſe fuͤr mich, war meine 
Auffuͤhrung von der Art geweſen, daß ich kein 
Recht hatte auf meiner Gemahlin Achtung An⸗ 
ſpruͤche zu machen; und, war mein Vermögen 
zerruͤttet, wie konnte ich es von ihr verlangen, 
in mein Haus zurückzukehren und das Geſche⸗ 
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hene zu vergeſſen? Würde ſie das nicht dem 
f Eigennutz zuſchreiben, was bloſſe Wirkung der 
5 Zaͤrtlichkeit war! Dieſer Gedanke war uner⸗ 
traͤglich, und ich hatte eher Julien niemals wies 
derſehen wollen, als zu dieſem Argwohn Ders 
anlaſſung geben. 

Mit dieſen Beſorgniſſen eilte ich ſchnell 
nach Paris zuruͤck. Aber mit welchen Gefuͤh⸗ 
len trat ich izt in das Haus, das Julie nicht 
mehr bewohnte, und aus dem ich ſie ſelbſt zu 
verbannen, verruͤckt genug geweſen war. Von 
tauſend ſchmerzhaften Vorſtellungen bedraͤngt, 
von Kummer und Reue zu Boden gedruͤckt, 
hatte ich nur eine einzige Hofnung noch: die, 
durch Sparſamkeit und Sorgfalt meine Anger 
legenheiten wieder in Ordnung zu bringen, 
nachher von Julien Verzeihung zu erhalten und 
mit ihr wieder ausgeſoͤhnt zu werden. 

Ich ließ hierauf meinen Haushofmeifter 
rufen, und fing mit der Erklaͤrung an: der erſte 
zu thuende Schritt ſey, meiner Gemahlin Ver⸗ 
moͤgen wieder zuruͤckzugeben. Er ſchien hier⸗ 

über 
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uͤber erſtaunt, und ſuchte mich davon abzura— 
then, indem er hinzuſezte, er hielte eine ſolche 
Wiedererſtattung ohne meinen gaͤnzlichen Ruin 
fuͤr unmoͤglich. Hieraus ſah ich, daß meine 
Angelegenheiten ſich in einem ſchlimmen Zuſtan⸗ 
de befanden, als ich mir ſelbſt vorgeſtellt hatte. 
Dieſe Entdeckung brachte in meiner Seele 

die ſchrecklichſte Verzweifelung hervor; denn 
der Verluſt meines Vermoͤgens hieß, meinen 
Grundſaͤtzen nach, Julien auf ewig verlieren! 
Ehe ich meine Lage bis auf den Grund 
unterſuchte, gab ich Juliens ganzes Antheil 
zuruͤck; hierauf bezahlte ich meine Schulden, 
und nachdem dies alles geſchehen war, fand ich 
mich ſo vollkommen ruinirt, daß ich, um zu le⸗ 
ben, und eine kleine Leibrente mit dem zu kau⸗ 
fen gezwungen war, welches mir von einem fo 
großen Vermoͤgen zuruͤckblieb. Meine Guͤther, 
meine Pferde, meine Haͤuſer — alles wurde 
verkauft, und ich miethete mir ein kleines Zim⸗ 
mer, nahe bey Luxemburg, drey Monate nach 
meiner Trennung von meinem Weibe. Mein 
On⸗ 
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Onkel wor nicht reich; und er hatte wenig zu 
leben, auſſer eine Penſion vom Monarchen; 
doch bot er mir ſeinen Beyſtand u den ich 
aber nicht annahm. | | 
| Julie hatte ſich indeſſen in ein Kloſter be⸗ 
geben. Am nemlichen Tage, als ich mein 
Haus verließ, erhielt ich von 1 einen I 
folgenden Inhalts: ! ae 
„Da Sie mich gezwungen haben etwas an⸗ 
a „zunehmen, was Sie mein Eigenthum 
„nennen: da Sie mich als eine Fremde 
„behandeln, ſo glaube ich genug gerecht: 
„fertigt zu ſeyn, wenn ich das nemliche 
„thue. Als ich Ihr Haus verließ, ver; 
„anlaßte mich die Beſorgniß Sie zu be⸗ 
„leidigen, indem es ſcheinen konnte, ich 
„achtete Ihrer Geſchenke nicht, die Dia⸗ 
% „manten und Juwelen mit mir zu neh⸗ 
| „men, welche Sie mir ehemals geſchenkt 
„haben. Sie verlangten, Sie befohlen, 
„daß ich dies thun ſollte, und ich ge⸗ 
Hhhorchte meiner Pflicht. Da Sie mir 
| „aber 
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„aber zeigen, daß Sie nicht mit der 
„nemlichen Delikateſſe verfahren wollen, 
„ſo habe ich mich entſchloſſen, dem Ber 
„ſitz dieſes unnuͤtzen Schmuckes zu ent⸗ 
„ſagen, welcher nur in ſo fern einen 
„Werth hatte, als er aus Ihrer Hand 
„kam. Ich hahe eine guͤnſtige Gelegen⸗ 
„beit gefunden, ihn vortheilhaft für 
„ſechstauſend Thaler zu verkaufen, welche 
„ich zu ihrem Anwald als eine Ihnen 
„ſchuldige Summe geſchickt habe, die 
„Sie mir nicht wieder zuruͤckzunehmen 
„noͤthigen koͤnnen, weil fie mir nicht an⸗ 
„gehoͤrt.“ 

„Ich habe dieſe beyden lezten Mona⸗ 
„te in dem Kloſter von *** zugebracht, 
„und denke daſelbſt wenigſtens noch ei 
„nige Wochen zu bleiben, wenn Sie 
„mich nicht wegnehmen. — Wir haben 
„ein artiges Guth in Flandern; man 
„ ſagt, dies ſey ein reizendes Land — 

„Nur ein einziges Wort! — und ich 
„bin 


„bin bereit, mit Ihnen zu gehen, mit 
„Ihnen zu leben, mit Ihnen zu ſter⸗ 
„ben.“ 

Wie kann ich meine Gefuͤhle bey Le⸗ 
ſung dieſes Briefes beſchreiben. „O Julie!“ 
rief ich aus, „liebens⸗, anbetungswuͤrdiges 
„Weib! Iſt es moͤglich! O Gott! Konnte 
„ich dich der Treuloſigkeit beſchuldigen; alles 
5 „thun, um dich zu entehren; konnte ich dich 
„verlaſſen? Ein Herz, ſo zartfuͤhlend, ſo edel, 
„jo groß, beſaß ich einſt, und habe es verloren. 
„Elender! du koͤnnteſt izt der gluͤcklichſte 
„Sterbliche ſeyn, und biſt izt der ungluͤcklichſte, 
„Und kann ich izt, in meiner gegenwaͤrtigen 
„Lage, die großmuͤthige Verzeihung annehmen, 
„die du mir anbieteſt. O nein! eher ſterben, 
„als mich ſo ſehr erniedrigen. Nein, Julie, 
„ob du mich gleich mit Recht des Unfinnes und 
„der Ungerechtigkeit beſchuldigen koͤnnteſt, ſo 
„ſollſt du doch nie einen Verdacht von Niedrig⸗ 
„keit auf mich werfen koͤnnen.“ 


Lug) ü Stroͤ⸗ 


Ströme von Traͤhnen rannen mir von 
der Wange herab, indem ich ſo zu mir ſelbſt 
ſprach. Zwanzig Antworten ſchrieb ich und 
zerriß ſie alle; endlich ſchickte ich ihr folgende: 


„Ich bewundere Ihre edle Art zu verfahren, 
„und die Erhabenheit Ihrer Seele; und 
„doch faſſe ich dieſen auſſerordentlichen 
„Edelmuth. Ja, ich begreife die ganze 
„Gluͤckſeeligkeit, ſagen zu koͤnnen, alles 
„was die zaͤrtlichſte Leidenſchaft einfloͤſſen 
„kann, ſoll Tugend allein mich ausuͤben 
„machen. — Aber ich will von dieſer 
„Herrſchaft, die Sie uͤber Sich ſelbſt 
„haben, keinen Vortheil ziehen. — Les 
„ben Sie frey; ſeyn Sie gluͤcklich, 
„vergeſſen Sie mich. — Adieu, Julie 
„— Sie haben alle Gewalt der Ver⸗ 
„nunft uͤber Ihre Leidenſchaften — und 
„ich habe ein Herz, daß des Ihrigen 
„vielleicht nicht unwuͤrdig iſt. “ 


Mit dieſem Briefe ſchickte ich die ſechs: 
tauſend Thaler zuruck, indem ich befahl, ihr 
zu ſagen, daß die Diamanten, indem ich ſie 
ihr bey der Vermaͤhlung gegeben hätte, ohne 
allen Zweifel ihr angehörten, und da fie dieſel⸗y 
ben einmal angenommen, ſo habe ſie kein Recht 
mehr, ſie mir wieder aufzudringen. 

Izt hatte ich das ſchmerzhafteſte Opfer 
gebracht Julie hatte ſich erboten, mir ihr 
Leben zu widmen, und ich hatte auf eine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit Verzicht gethan, ohne die keine an⸗ 
dere, noch ſonſt ein Augenblick von Ruhe fuͤr 
mich auf Erden ſtattfand. Mein Schmerz war 
indeß mehr tief als heftig; ich hatte mein 
Gluͤck auf dem Altare der Ehre geopfert, und 
dieſer Gedanke troͤſtete mich auf einer Seite. 
Auſſerdem zweifelte ich nicht, daß mein Brief 
Julien beweiſen wuͤrde, ungeachtet aller mei⸗ 
ner Fehler, ſey ich ihrer Achtung nicht un⸗ 
wuͤrdig. Die Hofnung, ihr Mitleid rege zu 
machen, und vorzüglich ſchmerzhafte Gefuͤhle 
bey einer Trennung von mir, belebte mein 

Herz 


Herz wieder; ich ſtellte mir ihr Bedauren vor, 
dies machte mir Kummer, und doch gab der 
Gedanke mir ein wenig Vergnügen. 

Ich hatte ſo vierzehn Tage lang in mei⸗ 
ner Wohnung bey Luxemburg eingezogen gelebt, 
als ich den Befehl erhielt, unmittelbar zu mei⸗ 
nem Regimente abzugehen. Der Friede war 
ſchon ſeit einem Jahre geſchloſſen, und mein 
Regiment lag zweyhundert Meilen von Paris 
in Garniſon. Ich war einer der unwiſſendſten 
Obriſten von Europa, auſſerdem naͤhrte ich noch 
immer die Hofnung im Herzen: Julie ſey für 
mich noch nicht auf immer verloren. Ob ich 
gleich fühlte, ich koͤnne nicht wieder zuruͤck⸗ 
gehen, noch fie koͤnne mir mehr entgegen kom⸗ 
men, ſo ſchmeichelte ich mir doch, irgend ein 
gluͤcklicher Zufall werde mir ein Gut wieder⸗ 
geben, auf das ich niemals W Verzicht 
gethan hatte. f > 

In der That konnte ich mich nicht ent⸗ 
ſchlieſſen, Paris zu verlaſſen, und mich durch 
einen fo unertraͤglichen Zwiſchenraum von zwey⸗ 
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hundert Meilen von Julien zu entfernen. Ich 


ſchrieb daher an den Miniſter, um ihn um 
Urlaub zu bitten, und da er mir eine abſchlaͤg⸗ 
liche Antwort ertheilte, nahm ich auf der Stels 
le meinen Abſchied. ö 

So verließ ich den Dienſt in einem Als 
ter von fünf und zwanzig Jahren, und ſo lei⸗ 
tete Thorheit und Leidenſchaft mein Benehmen 
in jedem Ereigniſſe des Lebens. 

Dieſe lezte ausſchweiſende Handlung war 
der Grund einer andern großen Ungelegenheit 
fuͤr mich. Sie vermehrte und vollendete die 
Uneinigkeit zwiſchen mir und meinem Onkel, 
der ſchon uͤber meine zu raſche Trennung von 
meiner Gemahlin, ſehr zornig auf mich war; 
fo daß ich mich nun ganzlich von jeden in der 
Welt, den ich liebte, verlaſſen ſah. 

Im Anfange fuͤhlte ich in der That das 
Schreckliche meiner Lage nicht ganz, da mich 
lediglich eine einzige Idee beſchaͤftigte, welche 
alle uͤbrigen vollkommen verſchluckte. Ich 
wuͤnſchte Julien noch einmal zu ſehen. Ich 

ſezte 
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ſezte mir in den Kopf, daß, wenn ich ein Mit: 
tel finden könne, plözlih und unerwartet vor 


ihr zu erſcheinen, ich vielleicht einen Theil von 


der Neigung, welche fie ehemals für mich ber 
ſaß, wieder erwecken koͤnne. Aber ich konnte 
nicht nach ihr im Kloſter fragen, denn was hat 
te ich zu ſagen? Sie gieng niemals aus, und 
ihr Zimmer war im innerſten Theile des Hau: 


ſes; wie konnte ſie mich daher zu Geſichte be⸗ 


kommen? 

Ss hatte einen Bedienten, der zufaͤllig 
mit einem Vetter von einer der Pfoͤrtnerinnen 
bekannt war. Ich ſprach mit dieſem Manne 
und bewegte ihn, mir einen Brief fuͤr ſeine 
Ven wandte, die Pfortnerin zu geben, in der 
ich als der Verwandte und Haushofmeiſter eis 
ner Dame vom Lande angekuͤndigt wurde, wel⸗ 
che ihre Tochter ins Kloſter ſchicken wolle: 

Dieſem gemaͤß huͤllte ich mich gegen Abend 
in einen großen Ueberrock, ſezte einen alten 
ſchlottrigen Huth auf und gieng in das Kloſter. 
Die Pfoͤtnerin war genau eine Perſon, als ich 

0 Paliniere. Sr fie 
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ſie wuͤnſchte, das heißt: ausnehmend ſchwatz⸗ 
haft und mittheilſam. Zuerſt legte ich ihr ei⸗ 
nige allgemeine Fragen vor, und ſagte nachher, 
meine Gebieterin ſey noch nicht ganz entſchloſ⸗ 
ſen, ihre Tochter ins Kloſter zu ſchicken, woher 
ich ſie zu fragen Gelegenheit nahm, ob ſie viele 
Koſtgaͤngerinnen haͤtten? 

„O ja wohl,“ erwiederte ſie, „und noch 
„dazu verheyrathete Damen; ich verſichere 
„Sie.“ (Hier ſchlug mein Herz heftig, und 
fie fügte mit einem Raͤuſpern, einem Laͤcheln 
und einer geheimnißvollen Miene hinzu:) 
„Sie muͤſſen wiſſen, mein Herr, das iſt 
„daſſelbe Kloſter, wo ſich die ſchoͤne Frau de la 
„Paliniere aufhaͤlt, von der ſie ſo viel gehoͤrt 
„haben werden.“ 

— „Ja — ja — ich habe davon ger 
„hoͤrt — fie iſt eine reizende Dame.“ — 

„Reizend! o ſchoͤn bis zu einem Grade⸗ 4 
„— Es iſt ſehr, ſehr ſchade — aber man muß | 
„hoffen, Gott wird ihm Reue erwecken. 
— „Reue? Warum?“ 

„Wie, 


„Wie, mein Herr? — Doch, mein 
„Herr, es iſt deutlich genug, daß Sie eben 
„vom Lande ankommen, denn ſonſt koͤnnten 
„Sie unmoͤglich ſo fragen. — So wiſſen 1 5 
„alſo gar nichts davon?“ 

— „Ich habe gehört, fie hahe einen 
„ſehr launiſchen, ungerechten Gemahl, aber — 

„O ja wohl, allerdings iſt das wahr: 
„alle Welt ſpricht von feiner Thorheit und Uns 
„vernunft, aber dies kann ihre Auffuͤhrung 
| „noch nicht entſchuldigen. Ich höre alles, und 
ich kann Sie verſichern, ſie iſt hier ſehr gegen 
„ihre Neigung; ja, ſie wuͤrde nicht hierher ge⸗ 
„kommen ſeyn, wenn ſie nicht einen Verhaftsbe⸗ 
„fehl gefürchtet hätte, 
— „Verhaſtsbefehl! D ewiger Gott!“ 
„Nicht eben ihrer guten Aufführung we; 
„gen, mögen Sie ſich leicht vorſtellen. Das 
„rum giebt man nicht zu, daß fie ausgeht, 
„noch daß ſie andere Beſuche annimmt, als 
„von ihren naͤchſten Verwandten. Oh! ſie fuͤhrt 
„ein ſehr melancholiſches Leben! denn Sie moͤ⸗ 
G 2 „gen 


„gen ſich leicht vorſtellen, unſere Nonnen wol⸗ 
„len keine Gemeinſchaft mit einer Frau haben, 
„die ihrem Manne untreu geweſen iſt. Unſere 
„Koſtgaͤngerinnen ſehen ſie nicht an; alle Welt 
„vermeidet fie gleich einer anſteckenden Krank. 
„heit. — Gott verzeihe ihr! — fie ſollte Buße 
„thun — aber fie ſpielt den ganzen Tag hin⸗ 
„durch aufm Fluͤgel; iſt ſo frifch wie eine 
„Roſe, und wird alle Tage noch ſchoͤner; ſie 
„muß ſehr perſtockt im Suͤndigen ſeyn.“ 

— „und ſcheint ſie gar keinen Kummer 
„zu haben?“ — 

„Ganz und gar nicht. Ihre Kammer⸗ 
„frau ſagt, fie habe fie niemals jo zufrieden 
„geſehen. Was mich betrift, ſo bin ich mit⸗ 
„leidig und hoffe, fie wird wieder auf den rech⸗ 
„ten Weg gebracht werden, denn ſie hat kein 
„boͤſes Herz; fie iſt freygebig und mitleidig, 
„und doch hat ſie darauf beſtanden, ihr ganzes 
„Vermoͤgen wieder zu haben, und hat ſo ihren 
„Gemahl in gaͤnzlichen Mangel geloſſen. Sie 
„werden mir ſagen, er {ft toll und naͤrriſch, hat 


„ ſich ö 
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„ſich zu Grunde gerichtet, niemand weiß wie, 
„und hat eben das Ungluͤck gehabt, aus der 
„Armee gejagt zu werden. Ich geſtehe, ſie ha⸗ 
„ben ihm ſeine Stelle genommen, ja, er hat 
„ſein Regiment verloren; und doch, ſage ich, 
„ein Ehemann iſt ein Ehemann. Der arme 
„Mann ſchrieb ihr von ohngefaͤhr einem Mo⸗ 
„nate, ſie um ihre Unterſtuͤtzung zu bitten; 
„aber nein! ſie ſagte ihm geradezu: nein! 
„dies iſt hart genug! — Alles dies has 
„be ich aus der beſten Quelle; ich erzaͤhle 
„niemals nach Hoͤrenſagen. Ich bin funfzehn 
„Jahre in dieſem Hauſe, und ich danke mei⸗ 
„nem Gotte, niemand wird ſagen koͤnnen, daß 
„ich eine Schwaͤtzerin waͤre, oder daß ich je⸗ 

„mandes Ehre angreiſe.“ | 
Die Pförtnerin fuhr nach Herzensluſt 
fort, ihre eigene Lobrede zu machen. Ich 
hatte nicht die Kraft, ſie zu unterbrechen. End⸗ 
lich rief man ſie laut weg, ſie ſchwazte den 
ganzen Weg vor ſich hin, und kehrte nach eini⸗ 
gen wenigen Minuten wieder zuruck. 
N „Die 
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„Die Verwandtin einer jungen Novize, 
„die morgen den Schleyer nimmt, wollte mich 
„ſprechen,“ ſagte fie! „Nun! das, das iſt 
„eine wahre Bekehrung. Ein Ruf zur Gna⸗ 
„de! Funfzehntauſend Thaler dem Kloſter ge: 
„ſchenkt! Sie muͤſſen die Ceremonie mit anſe⸗ 
„hen! Unſere Koſtgaͤngerinnen werden alle 
„dabey ſeyn, und ſie koͤnnen ein wenig durch 
„das Kirchfenſter gucken.“ 
— „Um welche Zeit wird die Ceremonſe 
„anfangen?“ — | 
. um drey Uhr nach Mittage. Die Ne⸗ 
i,pvize iſt fo ſchoͤn, wie ein Engel und erſt zwe n⸗ 
„zig. Jahr alt. Haͤtte fie ihren Liebhaber und 
„ihren Vater nicht im nemlichen Jahre verlas 
„ren, fie würde niemals auf die geſegneten Eins 
„gebungen des heiligen Geiſtes gehört haben. 
„Wie guͤtig die Vorſehung gegen uus iſt! Ihr 
„Vater ſtarb zuerſt, und ihr Liebhaber, der | 
„in Saumur gefangen foß,; drey Monate nach⸗ 0 
„her, wie es heißt, vor Schmerz.“ 


fi 
i 


mr „Wie 
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— „Wie hieß er!“ ſchrie ich in einer 
unbeſchreiblichen Raſerey. 

„Marquis von Clainville,“ erwiederte 
die Pfoͤrtnerin, „und unſere Novize nennt ſich 
„Fräulein d Elbene. .n 

Dies leztere ergriff mein Herz mit einer 
unnennbaren Quaal. Ich ſtand ploͤzlich auf, und 
rannte mit einem Ausrufe davon, welches die 
Pfoͤrtneris in Erſtaunen und Schrecken ſezte. 

Als ich in mein Zimmer angekommen 
war, warf ich mich auf das Sopha, durch⸗ 
drungen, zerfleiſcht und in Verwirrung geſezt, 
von allem was ich gehoͤrt hatte. Der Schleyer 
war nunmehr geriſſen, die Erſcheinung ver⸗ 
ſchwunden, ich kannte nun endlich meines Elen⸗ 
des ganzen Umfang; ſah, in welchem Grade 
meine ſinnloſe Aufführung meiner Gemahlin 
Ehre beflecket hatte; fühlte, wie unmoͤglich es 
fey , daß das ſchuldloſe Schlachtopfer meiner. 
Verruͤckung mir jemals das Unrecht vergeben 
koͤnne, das ich ihr, indem ich das koſtbarſte 
was ein Weib hat „ zerſtoͤrte, angethan hatte, 
und 
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und geſtand mir ſelbſt ein: daß die ungerechte 
Verachtung, mit welcher ſie izt von der Welt i 
hehandelt würde, nur dazu dienen muͤſſe, ih⸗ 
ren Haß gegen mich, den Urheber deſſelben, 
noch bitterer zu machen. Ihrer Tugend allein 
konnte ich daher ihr edelmuͤthiges Verfahren 
zuſchreiben. . 

In der That leuchtete es aus den Nach⸗ 
richten der Pfoͤrtnerin ein: daß Julie, durch 
ihr ſchulbloſes Bewußtſeyn getroͤſtet, ſich in ihr 
Schickſal ergeben habe und in Ruhe lebe; wel 
ches ſie nicht lange thun konnte, ohne mein 
Andenken in ewige Vergeſſenheit zu hegraben. 

„Guͤtiger Gott!“ rief ich, „in welchen 
„entſezlichen Abgrund haben mich meine Lei⸗ 
„denſchaften geſtürzt. Hätte ich meine Eifer, 
„Sucht unterjocht, — mich meines naturlichen 
„Ungeſtuͤms bemeiſtert meinen Muͤßigang und 
„meine Neigung zum Spiele, ſo waͤre ich nun 
„im Beſitze eines großen Gluͤcks. Haͤtte mir 
„nicht einen nagenden Vorwurf zu machen, den 
Tod eines wuͤrdigen jungen Mannes veranlaßt 

„ou 


„zu haben, und die erſte Urſach des Opfers zu 


„ſeyn, weiches feine unglückliche Geließte mor⸗ 


„gen machen wird; ich wär die Freude eines 
„Wohlthaͤters, eines Oheims geweſen, der 
mich izt mit Grund als undankbar und nicht 
„zu beſſern anſieht; und hätte mich nicht feige im 
„fünf und zwanzigſten Jahre, der Pflicht ent: 
„jogen, meinem Könige und Vaterland zu 
„dienen. Weit entfernt, ein Gegenſtand der 
„Verachtung und des öffentlichen Tadels zu 
„ſeyn, waͤr ich nun von allen geliebt, im Be⸗ 
„ſitze des liebenswürdigſten, ſchoͤnſten und tus 
„gendhafteſten Weibes; haͤtte ich den beſten 
„und treueſten Freund gehabt, und waͤre noch 
„dazu izt Vater! Elender, welcher unſchaͤtz⸗ 
„barer Güter haft du dich ſelbſt beraubt! Nun 
„kannſt du auf ewig allein und verlaſſen auf 
„der bevoͤlkerten Erde umherirren!“ Indem 
ich dies ſagte, warf ich verzweifelnd meine 
Blicke um mich, erſchrocken, als befaͤnde ich 


mich wirklich in dieſer troſtloſen und einſamen 


Lage. 


Wie 


Wie ich mich in dieſe Betrachtungen 


verſenkte, fo ward meine Auſmerkſamkeit auf 
einmal durch den Fußtritt jemandes, der die 
Treppe heraufkam, von mir abgekehrt. Meine 
f Thür oͤſnete ſich haſtig, ein Mann erſchien, 
und rannte auf mich zu; inſtinktmaͤßig erhob 
ich mich gieng ihm entgegen, und fand mich 
in einem Augenblicke in Sinklairs Armen. 
Indeß er mich an ſeinen Buſen druͤckte, 
konnte ich meine Traͤhnen nicht mehr zuruͤckhal⸗ 
ten; ſie ſtuͤrzten mir in Stroͤmen aus den Au⸗ 
gen. Tauſend ſich durchbraͤngende Bewegun⸗ 
gen kaͤmpften in meinem Herzen; aber auſſer; 
ordentliche Verwirrung und Schaam waren 
die herrſchenden: und machten mich völlig ver⸗ 
ſtummen. 3 10 | 
„Ich war im entfernteſten Theile von 
„Poitou, mein Freund,“ ſagte Sinklair, 
„und wußte es nur erſt ſeit kurzer Zeit, wie 
„ſehr Sie izt des Troſtes der Freundſchaft be⸗ 


„dürften; auſſerdem machten meine eigenen 


„Angelegenheiten ſechs Monate noͤthig, um 
„mich 
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„mich nachher Ihnen ganz widmen zu koͤnnen. 
„Eben komme ich von Fontainebelau, habe Urs 
„laub bekommen, und Sie koͤnnen nun. über 
„mich nach Ihrem Belieben ſchalten. “ u 
„O. Sinklair,“ rief ich, „ unwuͤr⸗ 
„dig Ihr Freund zu heiſſen, verdiene ich nicht 
„länger, bin ich es unfähig, den koͤſtlichen 
„Troſt zu ſchmecken, den mir eine ſo reine 
„Freundſchaft ſo edelmuͤthig anbietet. Ich 
„bedarf keiner Hülfe und, feiner, Hofnung 
„mehr. Mn. 7 90 
| „Sprich nicht fo Paliniere,“ ſagte er, 
mich noch einmal umarmend, „ich kenne dein 
„Herz, dein angebohrnes Gefuͤhl und deine 
„edle Seele: haͤtte ich dir nichts als Mitleiden 
„anzubieten, gewiß ich würde dich nicht troͤſten 
„koͤnnen, ich wuͤrde uͤber dich geweint und dir 
„im Stillen geholfen haben; aber du Hätte 
„mich denn nicht hier bey dir geſehen. Nein, 
„Freundſchaft bege Hüte t mich und bringt mich 
„hieher, mit einer gluͤcklichen Gewißheit, deine 

„Qualen zu mildern. 
Sin: 
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Sinklairs Worte erweckten nicht allein 
die lebhafteſte Dankbarkeit in meiner Seele, 
ſondern ſelbſt ein wenig Achtung gegen mich 
ſelbſt. Indem er mir feine Freundschaft wieder 
ſchenkte, gab er mir Hofnungen in Rückſicht 
meiner ſelhſt; ich ſchloßs ihm ſogleich mein gan⸗ 
zes Herz auf, und fand darinn das Vergnuͤgen, 
| deſſen ich ſo lauge beraubt geweſen war, ohne 


Hehl von allen meinen Fehlern und allen mei⸗ 


nen Bekuͤmmerniſſen zu ſprechen. Dieſe mes 
lancheliſche Erzaͤhlung ward durch meine Traͤh⸗ 
nen oft unterbrochen, und nachdem Sinklair 
meine Geſchichte mit eben fo viel Zärtlichkeit 
als Aufmerkſamkeit angehört hatte, hob er die 
Augen gen Himmel auf und holte einen tiefen 
Seufzer. i 

„Von wie wenig Nutzen find doch,“ 
fieng er an, „Verſtand, Empfindlichkeit des 
„Herzeus und tugendhafte Anlagen, ohne 
„dieſe feſten, ohne dieſe unwandelbaren Grund⸗ 


„ſaͤtze, welche Erziehung oder Erfahrung allein 


„nur zu geben im Stande find. Wer niemals 
8 „aus 
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„aus dem Unterrichte anderer Vortheil gezogen 
„hat, kann nicht anders als auf ſeine eigenen 
„Koſten und nur durch ſeine Fehler und Unfälle 
„kluͤger werden.“ i 

Sinklair beſchwor mich hierauf, auf 
eine Zeitlang Paris zu verlaſſen und auf Reiſen 
zu gehen; indem er hinzuſezte, er wolle mich 
begleiten, drang er in mich, ohne Verzug nach 
Italien abzureiſen „Ich übergebe mich gaͤnz⸗ 
„lich,“ antwortete ich ihm, „Ihrer Fuͤh⸗ 
„rung; machen Sie was Sie wollen, mit eis 
„nem Elenden, der ohne Sie unter der Laſt 
„ſeines Ungluͤcks erliegen würde.’ Er be 
nuzte daher auf ber Stelle die gute Stimmung, 
in der er mich antraf, und ich gab ihm mein 
Wort, in zwey Tagen Paris zu verlaſſen. 

Am Abend vor meiner Abreiſe wüuſchke 
ich nur noch einmal den Ort zu beſuchen, an 
dem ich meine Julie zum erſtenmale geſehen 
hatte. Dies war in dem Garten des Palais⸗ 
Royal; aber, aus Schaam oͤffentlich zu er 
ſcheinen, wartete ich „bis es dunkel war. Es 
war 
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war gerade dieſen Abend Muſik darinn, und 
natürlich ein auſſerordentlicher Zufluß von Men⸗ 
ſchen. Ich verbarg mich im dunkelſten Theile 
der großen Allee, und ſezte mich hinter einem 


großen Baume nieder. 


Ich war hier noch nicht lange, als zwey 
Leute ſich naͤherten, und ſich auf der andern 
Seite des Stammes niederließen. Ich er⸗ 
kannte ſogleich einen von ihnen an der Stmme; 
es war Dainvall, ein junger Wuͤſtling, ohne 
Verſtand, ohne Erziehung und Grundſaͤtze. 
Er verband mit einer laͤcherlichen Affektation 
immer ironiſch zu ſprechen, die Einbildung 
ſehr philoſophiſch zu denken; er lachte uͤber 
alles, entſchied mit Anmaſſung, war zugleich 
pedantiſch und oberflaͤchlich, ſprach mit Vers 
achtung von den edelſten Menſchen und den 
tugendhafteſten Handlungen, und hielt ſich für 


ſehr ſcharſſinnig, indem er Herzensguͤte ver⸗ 


laͤumdete. 

So war Dainvall, ein Menſch, den ich 
dis zum Augenblick meines Sturzes für mei⸗ 
| nen 
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nen Freund gehalten hatte, und deſſen ver⸗ 
derblichem Rathe und Beyſpiele ich nur zu oft 
gefolgt war. Ich wollte eben aufftehen A um 
mich zu entfernen, als das Nennen meines 
Namens meine Neugierde erregte. Hierauf 
hoͤrte ich folgendes Geſpraͤch, das Dainvall 
einleitete. 

„O ja es iſt ganz gewiß, daß er mor⸗ 
„gen früh mit Sinklairn nach Italien geht.“ 

— „Wie? iſt er denn wieder mit Sin⸗ 
„klairn ausgeſoͤhnt?“ — 

„Sie find izt die beſten Freunde auf Er⸗ 
„den! auf einer Seite Edelmuth, auf der an⸗ 
„dern Reue; gegenſeitige Zaͤrtlichkeit, Traͤhnen 
„und Quaalen, bieten Pardon und Frieden; 
„Die Scene war in der That pathetiſch.“ 

— „So iſt alſo doch kein Wort von 
„allem Waben was neulich das Publikum 
uſchwazte? — 

„Daß ſie Nebenbuhler waͤren? Warum 
„glauben Sie das?“ 


— „Wie 
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— „Wie? ſollte ſich Sinklait fo viel 
„um einen Menſchen Berner den ei ber 
„trogen hat? “ nr 


„Ha! ha! — Ich hatte mich nicht für kg 


„genug, den Grund von anderer Menſchen 
„Handlungen ausfindig zu machen, ob ich 
„gleich mir einbilde, die Dinge ein wenig zu 
„ſehen, wie fie wirklich ſind. Sinklair, noch 
„immer in Julien verliebt, wollte ſich mit ih 
„rem Gemahle ausſoͤhnen, um fie wieder aus 
„dem Kloſter zu Daran Das Din iſt klar 
„genug?“ 
— „Aber warum dann die Reiſe nach 
„Italien?“ a 
„um der Stadt Zeit zu laſſen, die Ge⸗ 
„ſchichte mit dem Gemaͤhlde und Taſchenbuche 
„zu vergeſſen. “ 
— „Und doch giebt es viele Leute, wel⸗ 
„he behaupten, das Taſchenbuch gehörte Be⸗ 
Vlindan.— i 
„Ein maͤßiges Maͤhrchen! Die Thatſache 
iſt: der arme la Paliniere wuſte ſehr wohl, 
ſchon 
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Aſchon vor der Entdeckung, wie ſich die Sachen 
„verhielten, und ſagte es ein ganzes Jahr vor: 
„her jeden, der es nur zu wiſſen verlangte.“ 
— „Iſt er denn liebenswuͤrdig? Was 
„iſt er fuͤr ein Schlag Menſchen?“ — 
„Wer 2 la Paliniere.“ — Das arme 
„Thier! äuſſerſt beſchraͤnkte Naturgaben; halb 
„dumm; weder Einbildungskraft, noch Witz, 
„noch Charakter. Wie er zuerſt in die Welt 
„kam, fieng er an auf meinem Wege zu gehen, 
„und ich nahm ihn unter meine Vormund⸗ 
„ſchaft; aber ich ſah bald, alle Arbeit ſey bey 
„ihm verloren; niemals konnte ich etwas aus 
„ihm machen. Ein Starrkopf; gothiſche Be 
„griffe; kleinliche Ruͤckſichten; kaum gemeinen 
„Menſchenverſtand; ein Verſchwender, der 
„bey dem Anblicke eines Glaͤubigers vor Vers 
„wirrung auſſer ſich kommt; ein Spieler, der 
„ſich mit Edelmuth und Groͤße der Seele, noch 
„den Würfelbecher in der Hand, bruͤſtet; jeder⸗ 
„manns Narre; der ſich ſelbſt chne Genuß und 
„ohne Aufſehen zu Grunde richtet.“ 
En Paliniere. H — „Ha⸗ 
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— „Haben Sie ihn feit feinem Falle 
„geſehen?“ — 0 dar | 

„Nein. Aber ich verbrannte alle unfere 
„Verſchreibungen, und er ſoll niemals von ih⸗ 
inen etwas zu hören bekommen.“ 

„War er Ihnen viel Geld aus dem 
„Spiele ſchuldig?“ — 

„O ſehr viel. Wie geſagt: ich habe die 
„Pappiere vernichtet; nicht daß ich mir ſolcher 
„Dinge ruͤhme, auch werde ich deſſen gegen 
„niemanden erwaͤhnen. Dies iſt fuͤr einen 
| „Mann von Verſtand ein nichts bedeutendes 
„Ding; ob ich gleich wuͤnſche, daß Sie nicht 
„davon ſpraͤchen.“ 
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Ich konnte mich nicht länger zuruͤckhal⸗ 
ten, als er dieſe Unwahrheit vorbrachte. „Luͤg— 
„ner!“ ſchrie ich, „ſieh mich hier bereit, alles 
„das zu bezahlen, was ich dir ſchuldig bin. 
„Komm von hier ein wenig weg, und ich hoffe 
„dich zu befriedigen.“ 5 

— „Auf Ehre,“ antwortete Deinvall, 
mit einem gezwungenen Laͤcheln, „ich muß Ih⸗ 
„nen geſtehen, daß ich Sie mir nicht fo nahe 
„vermuthete. Was aber Ihren halsbrechenden 
„Vorſchlag betrift, ſo iſt er bey Ihnen natuͤr⸗ 
„lich genug; Sie haben nichts zu verlieren, 
„aber ich muß noch ein anderes Jahr erwar⸗ 
„ten, um mich ganz zu Grunde zu richten. 
„Daher, wenn Sie aus Italien oder ſonſt wo⸗ 
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„her einmal zuruͤckkommen, wollen wir uns auf 
„dieſelben Bedingungen ſchlagen.“ 

Mit dieſen Worten lief er davon, ohne 
auf eine Antwort zu warten, und ließ mich mie 
zu vieler Verachtung ſeiner Feigheit zuruͤck, 
als daß es mir eingefallen waͤre, ihn zu ver⸗ 
folgen. 

„Dies iſt denn atfo der Mann,“ fagte 
ich zu mir ſelbſt, „denn ich einſt fuͤr ſo liebens⸗ 
„würdig hielt, und deſſen Rath mich fo oft 
„leitete! Was für eine auſſerordentliche Ver⸗ 
„derbniß! Was fuͤr ein elendes und laſterhaf⸗ 
„tes Herz! O, wie ſcheuslich iſt das Laſter, wenn 
„man es unverſchleyert ſieht! Nur unter einer 
„Huͤlle kann es verfuͤhren, und da es immer 
„mehr Unverſchaͤmtheit als Kunſt beſizt, ſo 
„wird es immer iber oder ſpaͤter ſeine muͤrbe 
„Maske zerbrechen.“ f 

Dies lezte Abendtheuer gab mir Stof zu 
mehr als einer Betrachtung; es lehrte mich, 
wie forgfältig diejenigen, welche ihren Ru 
ſchaͤtzen, es zu vermeiden haben, ſich zum Ger 
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genſtande des oͤffentlichen Geſpraͤchs zu machen, 
indem die Einfälle des Laͤſterers immer über; 
wiegend find. Die Boshaften ſetzen hinzu und 
erſinnen, und die Thoren und Muͤßigen hören 
und wiederholen; die Wahrheit iſt verdunkelt, 
und das betrogene Publikum verdammt ohne 
Mechtfertigung zu hören. 

Unter dieſen Gedanken befand ſich einer, 
welcher mir mehr Kummer als alle uͤbrigen 
machte. Ich war izt zu einem Gipfel von 
Elend gelangt, daß mein groͤßtes Ungluͤck nicht 
darinn beſtand, von Julien auf ewig getrent 
zu ſeyn; ich hatte izt noch einen unertraͤglichern 
Kummer: das tugendhafteſte und unſchuldigſte 
Weib, die Zierde und der Ruhm ihres Ge⸗ 
ſchlechts, ſeufzete unter der Buͤrde der Ver⸗ 
achtung der Welt, und ich allein war die Ur⸗ 
ſach dieſer grauſamen Ungerechtigkeit! Dieſer 
Gedanke machte mich halb wahnſinnig, und 
der Troͤſtungen der Freundſchaft voͤllig un⸗ 
Empfaͤnglich. 


Ja, 


„Ja,“ ſagte ich zu Sinklairn, „ich 
„wurde gern allein für meine Fehler buͤßen, 
„und meine Strafe vielleicht mit Standhaftig⸗ 
keit erdulden. Ich weiß, die Zeit vernichtet 
„Leidenſchaft: Reue aber kann niemals die 
„Gewiſſensbiſſe eines fuͤhlenden Herzens 
„mindern, das ſich fuͤr Tugend geſchaffen fuͤhlt. 
„Es kann der Tag kommen, wo Julie in mei⸗ 
„ner Einbildungskraft nicht mehr mit allen den 
„verfuͤhreriſchen Reizen lebt, die ich izt, ohne 
„Unterlaß vor mir habe; oder ſie wird darinn 
„immer als das ſchuldloſe Opfer von Zerſtreu⸗ 
„ung und Thorheit bleiben, und das Anden⸗ 
„ken davon wird immer die Quaal meines Les 
„bens ausmachen.“ 5 

In der That konnte auch weder Sin⸗ 
klairs zaͤrtliche Sorgfalt, noch die Zerſtreuung 9 
einer langen Reiſe meinen Kummer mindern. 
Als wir nach Paris zuruͤckkamen, war Sin⸗ 
klair genoͤthigt mich zu verlaſſen und ſich nach 
ſeinen Regiment zu begeben, und ich reißte 
unmittelbar darauf nach Holland ab; wohin 

mir 


mir Sinklair ſechs Monate nachher, folgte. 
Er brachte mich auf den Gedanken, eine Art 
von Handel zu unternehmen, und lieh mir das 
noͤthige Geld, um einen Anfang zu machen. 
Das Gluͤck beguͤnſtigte dies neue Pro⸗ 
jekt, und ich ſah izt die Moͤglichkeit, meine 
verlohrne Gluͤckſeligkeit wieder zu gewinnen. 
Die Begierde, meiner Arbeiten Fruͤchte zu Ju⸗ 
liens Fuͤſſen zu legen, gab mir ſo viel Betrieb⸗ 
ſamkeit als Ausdauer; ich uͤberwand meine na⸗ | 
tuͤrliche Trägheit und den Ekel, welche mir 
dieſe neue Gattung von Arbeit im Anfange 
einfloͤßte, und las und dachte die Zeit nach, 
welche mir meine Geſchaͤfte uͤbrig lieſſen. 
Studiren hoͤrte bald auf mir eine Muͤ⸗ 
he zu ſeyn. Ich gewann eine leidenſchaftliche 
Neigung zur Lektuͤre; meine Seele Elärte 
ſich unmerklich auf, meine Ideen erweiterten 
ſich, und mein Herz ward ruhiger. Induͤſtrie, 
Leſen und Denken munterten mich allgemach 
aus meinem traͤgen Schlummer auf; Religion 
gab der Vernunft ebenfalls Staͤrke, erhob mei⸗ 
ne 


120 
ne Seele und befreyete mich von der kyranni⸗ 
ſchen Herrſchaft der Leidenſchaften. 

Dieſe Veraͤnderung in meinem Tempera⸗ 
ment und in meinen Geſinnungen, erſtreckte 
ſich aber nicht auf meine Plane. Es iſt wahr, 
ich hatte nicht mehr fuͤr Julien die ausſchwei⸗ 
fende und empfindliche Leidenſchaft, welche uns 
Beyde ſo ungluͤcklich gemacht hatte. Ich liebte 
mit weniger Heftigkeit, weniger Eigennutz, 
aber mit mehr Gewißheit. Leidenſchaft iſt im⸗ 
mer blind, ſelbſtſuͤchtig und ſucht nur ihre eige⸗ 
ne Befriedigung ; Freundſchaft hingegen iſt auf 
Achtung gegruͤndet, iſt alle ihre Kraft der Tu⸗ 
gend ſchuldig, mehr wahrhaft zaͤrtlich, und je 
zaͤrtlicher fie iſt, deſto mehr iſt fie billig und 
großmuͤthig. 

Fuͤnf Jahre brachte ich in Holland zu, 
waͤhrend welcher Zeit ich in meinen Geſchaͤften 
immer gluͤcklich war; und endlich, durch eine 
auſſerordentliche Sparſamkeit und unermuͤdete 
Betriebſamkeit, völlig mein Vermoͤgen wieder⸗ 
herſtellte. Ich dachte dann an nichts weiter, 
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als an mein Vaterland wieder zu beſuchen. Ich 
ſtellte mir mit dem ſuͤſſeſten Entzuͤcken die See⸗ 
ligkeit vor, der ich entgegen gienge, wenn ich 
mich nun zu Juliens Fuͤſſen werfen, und ihr 
ſagen koͤnnte: „Ich kehre zueuͤck, Ihrer werth; 
„ich kehre zuruͤck, Ihrer Gluͤckſeeligkeit mein 
„Leben zu weihen?!“ — 

So, mit den angenehmſten aller Vor⸗ 
ſtellungen beſchaͤftigt, reiſte ich von Holland 
ab; und ach! ahndete wenig den entſezlichen 
Schlag, der mich aus ber Ferne bedrohete. 

Ich hatte Sinklairn gebeten, Julien von 
meiner Zuruͤckkunft Nachricht zu geben, und 
hatte ſeine Antwort in Bruͤſſel erhalten, worinn 
er mir ſchrieb, Julie habe ein Fieber gehabt, 
ſey aber nicht gefaͤhrlich krank geweſen und bey⸗ 
nahe wieder hergeſtellt. Die dabey befindlichen 
Erlaͤuterungen kamen allen Beſorgniſſen zuvor, 
und ich ſezte meine Reiſe fort, mit keiner an⸗ 
dern Furcht, als Julien uͤber meine Plane 
und Zuruͤckkehr mehr erſtaunt, als von ihnen 
geruͤhrt anzutreffen. 
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So naͤherte ich mich Paris — und endlich 
noch zwanzig Meilen davon traf ich auf Sin⸗ 
klairn, der meinen Wagen anhalten ließ, und 
aus dem ſeinigen ſtieg. Ich ſtieß meine Thür 
auf und flog ihm entgegen: aber ſobald meine 
Augen feinen Blicken hegegneten, ſchauderte 
ich; Erſtaunen und Schreck machten mich 
ſprachlos. Sinklair oͤfnete mir ſeine Arme, 
aber ſein Geſicht war in Traͤhnen gebadet. Ich 
wagte es nicht, ihn um die Urſach derſelben zu 
fragen, und er hatte nicht Kraft genug mir 
zuvorzukommen. Ich erwartete das Schlimm⸗ 
ſte, und in dieſem Augenblick verließ die fluͤch⸗ 
tige, treuloſe Freude auf immer mein Herz! 

Sinklair zog mich nach meinem Wagen, 
ohne ein einziges Wort zu ſprechen, und ſo⸗ 
gleich verlieſſen die Poſtillione den Weg nach 
Paris. „Wohin fahren Sie mich?“ ſchrie 
ich auſſer mir, „ſagen Sie es mir! Ich will 
yes wiſſen.“ | 

— „Ach, ungluͤcklicher Mann!“ — 
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„Fahren Sie fort, fahren Sie fort, 
„geben Sie mir den lezten Stoß!“ | 

Sinklair antwortete nicht, aber weinte 
und umarmte mich. „Sage es mir Sinklair“ 
fuhr ich fort, „was iſt mein Schickſal? Iſt 
„es ihr Haß, oder ihr Verluſt, den Du mir 
„anzukuͤndigen kommſt?“ 

Sinklairs Mund eröfnete ſich zu einer 
Antwort, und mein Herz hörte zu ſchlagen auf. 
Ich hatte nicht Muth genug, ihn mein Urtheil 
ausſprechen zu hoͤren. „O mein Freund,“ 
ſezte ich hinzu, „in dieſem Augenblick iſt mein 
„Leben in Deiner Hand!“ 

Der bittende Ton, mit dem ich dieſe 
Worte ausſprach, bezeichnete deutlich meine 
Gefuͤhle. Sinklair ſah mich mit mitleidigen 
Blicken an und ſagte: „Ich kann ſchweigen, 
„aber ich wage es nicht, Dich zu taͤuſchen!“ 
Er hielt inne Ich fragte nicht mehr. Und 
den Ueberreſt des Weges hielten wir Beyde ein 
Stillſchweigen, welches allein durch mein Schluch⸗ 


zen und meine Seufzer unterbrochen wurde. 


Sin⸗ 


Sinklair führte mich auf ein Landhaus, 
und hier erhielt ich endlich die Beſtaͤtigung 
meines Elendes. Ach! alles, alles war ver⸗ 
loren! Julie war nicht mehr! — Ihr Tod 
raubte mir nicht nur alle Gluͤckſeeligkeit, ſon⸗ 
dern auch alle Mittel, meine Fehler zu ver⸗ 
beſſern, meine ehemaligen Irrthuͤmer anders 
abzubuͤſſen, als durch Reue und Gewiſſensbiſſe. 

Der Ueberreſt meiner Geſchichte hat 
nichts mehr der Aufmerkſamkeit werthes. — 
Durch Zeit und Religion getroͤſtet, weihete 
ich die lezte Hälfte meines Lebens, der Freunde 
ſchaft, dem Studiren und den Pflichten der 
Menſchlichkeit. Ich erhielt meines Oheims 
Verzeihung, und die Sorge fuͤr ſeine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit machte mein hoͤchſtes Vergnuͤgen. 
Ich erfuͤllte, ohne Muͤhe und in ihrem ganzen 
Umfange, dieſe heiligen Pflichten, welche Na⸗ 
tur und Dankbarkeit vorſchreiben. Ob mein 
Oheim gleich ſchon ſehr bejahrt war, ſo ließ 
ihn mir der Himmel doch noch zehn Jahre, 
nach welchen ich ihn verlor. Ich kaufte ſein 
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Guth und zog mich dahin fuͤr mein uͤbriges Les 
ben zuruͤck. Sinklair verſprach mir, alle Jahre 
einmal mich zu beſuchen, und obgleich ſeit je⸗ 
nen Ereigniſſen funfzehn Jahre verſtrichen 
ſind, ſo haben wir uns doch wenigſtens aller 
achtzehn Monate geſehen. 

Sinklair iſt in ſeinem acht und funfzig⸗ 
ſten Jahre, hat die glaͤnzendſte und gluͤcklichſte 
Bahn durchlaufen: ein begluͤckter Vater, ein 
ſiegreicher Krieger, mit Ehre bedeckt und mit 
den Gunſtbezeigungen des Gluͤckes uͤberhaͤuft, 
genießt er einer Ruhe und eines um ſo ſchoͤnern 
Geſchickes, als ſie nur Fruͤchte der Tugend und 
des Genies ſeyn können. 

Ich koͤnnte in meiner verborgenen Dun⸗ 
kelheit noch immer einigen Genuß finden, wuͤr⸗ 
de nicht jeder durch die traurige Erinnerung 
verbittert, daß durch die Fehler meiner Jugend 
so Viele haben leiden muͤſſen. — 
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